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Immer mit der Partei, 
immer mit dem Volk
Abschluß der

Wie ein großes, frohes Fest ver­
liefen die Tage der Sowjetliteratur- 
in Kasachstan Voll nachhaltiger 
Eindrücke bewegt durch die Herz­
lichkeit der Begegnungen mit den 
Werktätigen der Industriebetriebe, 
Felder und Viehzuchtfarmen, mit 
den Arbeitsveteranen und der Ju. 
gend, kehrten die Schriftsteller. 
Dichter und Dramatiker von ihren 
Reisen durch viele Gebiete. Rayons, 
Städte Dörfer und Aule der Repu­
blik zuruck.

Wo immer die sowjetischen Lite­
raten auch sein mochten — im Kul­
turpalast der Bergarbeiter von 
Karaganda oder in der Alma-Ataer 
Wirkwarenfirma, in den Sowchosen 
des erschlossenen Kustanaier Neu 
land- odei in den Schafzuchtfarmen 
Sünkasaclistans — überall über­
zeugter sie sich ernéut davon, 
welch große Fortschritte die Öko­
nomik der Republik gemacht, wie 
wundeibar sich das Leben des Vol­
kes dank der Realisierung der Le­
ninschen Nationalitätenpolitik der 
Partei gewandelt hat Noch mehr 
aber haben sich die 'tenschen ge­
wandelt. sie sind gebildeter, kulti­
vierter geworden.

Das alles sei einè unerschöpfliche 
Quelle der Begeisterung für die 
Künstler des Wortes, betonten die 
Schriftsteller aus allen Schwester­
republiken unseres Landes, «fie 
Gaste aus anderen sozialistischen 
Staaten während der Begegnungen 
mit den Lesern, mit den Werktäti­
gen der Industrie und der Land­
wirtschaft.

„Mir imponieren in Kasachstan 
die sichtbaren großartigen Erschei­
nungen. die sich hier tagtäglich 
ereignen. Die heldenhaften Bernü- 
hungen der Arbeiterklasse und der 
Kolchosbauern der Republik verdie­
nen es' wahrhaft, in talentvollen 
künstlerischen Gemälden festgehal- 
ten zu werden". sagte der namhafte 
sowjetische Prosaiker W. Koshewni­
kow in seiner Ansprache an die 
Bergarbeiter.

In Semipalatfnsk trug der Volks­
dichter Kabardino-Balkariens K Ku­
lijew die von Abai übersetzten 
Verse M. J. Lermontows in Kasa­
chisch vor. Es ist ein Glück, sagte

Industrie Kasachstans: Halbjahrplan vorfristig erfüllt
Sich aktiv am sozialistischen Unionswett­

bewerb um die erfolgreiche Realisierung der 
Aufgaben des neunten Planjahrfünfts betei­
ligend. haben die Werktätigen der Industrie­
betriebe und Organisationen vorfristig, am 
26. Juni, den Plan für sechs Monate In der 
Realisierung der Produktion und Im Ausstoß 
der meisten wichtigsten Erzeugnisse erfüllt.

Der Umfang der Industrieproduktion Ist 
Im Vergleich zur entsprechenden Periode des 
Vorjahrs um neun Prozent gestiegen. Vier

Fünfte] des Produktionszuwachses wurden 
durch Erhöhung der Arbeitsproduktivität er­
zielt.

Über den Plan hinaus werden bis Monats­
ende noch eine bedeutende Menge Elektro­
energie. Gas. Kohle. Eisenerz. Ersatzteile für 
Kraftwagen. Trecker und Landmaschinen. Mi­
neraldünger. Polyäthylen. Zement. Schiefer, 
Asbestzementrohre. Asbest, montierbare 
Stahlbetonkonstruktionen und Telle, Baum- 
wollfasern, Baumwollgarn und -gewebe.

Strumpf- und Sockenerzeugnisse, Obertrlko- 
tagen, Jüchtenlederwaren, Näherzeugnisse. 
Fleisch, tierische Fette. Käse. Nahrungsflsch- 
produkte und andere Erzeugnisse hergestellt 
werden.

Die Kollektive der Betriebe und Organisa­
tionen steigern mit Jedem Tag das Arbeits­
tempo für die erfolgreiche Erfüllung der Ge­
genpläne des vierten, bestimmenden Plan­
jahrs.

(KasTAG)

Sie machen dem Komsomol Ehre
Bald begeht die Sowjetjugend ein hervorragendes Datum — den 

50. Jahrestag der Verleihung des Namens des großen Lenin an den 
Komsomol.

Unser Korrespondent Adam MERZ wellte dieser Tage Im Lenln- 
Rayon des Gebiets Aktjubinsk. Auf seine Frage — Wie die Jugend 
des Rayons das denkwürdige Datum ehrt? — antwortet der Sekretär 
des Rayonkomsomolkomitees All NASSYROW.

Am Vorabend dieses Jubiläums 
und vor der baldigen Ernte erin­
nere Ich mich an meine Reisen 
durch die Felder des Rayons Im 
vergangenen Herbst. Im Kolchos 
„Peredowik" kamen der Sekretär 
der Kolchospartelorganlsatlon 
und Ich auf das Feld, auf dem ei­
ne Komsomolzen- und Jugendbri­
gade arbeitete. Wir standen am 
Feldrarid, an den Ihre Mähdre­
scher einer nach dem anderen 
herankamen. Keiner von den Jun­
gen hielt die Maschine an, um zu 
fragen, was los sei. Sie fuhren 
vorbei, lächelten nur grüßend. 
Der letzte schrie, ohne anzuhal­
ten: „Verzeihung bitte, die Zelt 
drängtl"

In der Brigade sind zehn Jun­
gen. alle absolvierten sie die 
örtliche Mittelschule, alle kamen 
in die Brigade Im gleichen Jahr, 
wurden im- gleichen Jahr einge­
zogen, alle kehrten nach dem 
Armeedienst In den heimatlichen 
Kolchos zurück. Im vorigen Jahr 
beendete diese Brigade als eine 
der epsten die Ernteeinbringung, 
In diesem Jahr schloß sie als er­
ste die Frühjahrsbestellung ab. 
Dem Jugendkollektiv wurde die

Tage der Sowjethteratur in Kasachstan
er in unserer Epoche und in einem 
Lande leben und arbeiten zu kön- 
nen, wo die Brüderlichkeit und die 
Freundschaft der Völker triumphie­
ren, wovon die Koryphäen der Li­
teratur geträumt, haben.

Zu einem’ Symbol der Erfolge 
und Verbundenheit der-Dichter und 
Schriftsteller der verschiedenen Ge­
nerationen wurde das Treffen der 
Teilnehmer der Tage der Sowjetli­
teratur im Dshambul-Kolchos. an 
der Gedenkstätte des großen ka­
sachischen Dichters Dshambul 
Dshabajew. mit den Vertretern der 
Werktätigen des Dshambul-Rayons 
im Gebiet Alma-Ata Die Versam­
melten sprachen mit Begeisterung 
von der Seelenverwandtschaft und 
der Gemeinsamkeit der ideologi­
schen und künstlerischen Bestrebun­
gen der Literaturschaffenden des 
Sowjetlandes, von ihrem unzer­
trennlichen Verbundensein mit dem 
Volk.

Nach der Ehrung des Andenkens 
des Giganten der kasachischen 
Poesie Dshambul wohnten dann 
viele Gäste den Feierlichkeiten bei, 
die dem 90. Geburtstag des her­
vorragenden Volksdichters. Sängers 
und Komponisten Kenen Ascrbajew 
gewidmet waren. In ihren Würdi­
gungsansprachen bewunderten sie 
die Schöpfungen des Akyns, der 
die sozialistischen Wandlungen in 
der Steppe, das Glück des neuen 
Lebens besingt.

Ein ausführliches Gespräch über 
das schöpferische Schaffen fand im 
Schriftstellerverband Kasachstans 
statt Die Literaturschaffenden der 
Russischen Föderation, der Ukraine, 
Belorußlands, der anderen Schwe­
sterrepubliken hielten mit ihren ka- 
sachiscnen Kollegen, Aussprachen 
über die Probleme der Weiterent­
wicklung der Literatur, einer tief­
schürfenderen und umfassenderen 
Darstellung der Arbeiterklasse, der 
Schritte des Planjahrfünfts. fs 
wuide die Wichtigkeit hervorgeho. 
oen. Werke von großem erzieheri­
schem Wert zu schaffen, 
die zu Heldentaten in) Na­
men der Erbauung des Kommu­
nismus aufrufen. Die bekannten

Fahne des ZK des Komsomol der 
Republik überreicht.

Und solche gibt es Im 3 000 
Mann starken Komsomolzentrupp 
des Rayons sehr viele.

Der Schaffung und Erziehung 
von Komsomolzen- und Jugend­
kollektiven schenken wir gegen­
wärtig viel Aufmerksamkeit. Die 
Jungs treten in solche Brigaden 
mit Vergnügen ein. Groß Ist Ihr 
Wunsch, dem Namen Komso­
molze Ehre zu machen, zu be­
weisen, daß sie es vermögen, be­
liebige Aufgaben zu bewältigen.

Die Rolle und die Bedeutung 
des sozialistischen Wettbewerbs 
steigt. Dabei gewinnt er die ver­
schiedenartigsten Formen. Bel 
seiner Auswertung werden da 
nicht nur Produktionskennziffern, 
sondern auch die Disziplin, die 
Fortbildung, politische Schulung 
und die gesellschaftliche Aktivi­
tät der Jungen la Betracht gezo­
gen. Das führt «t» erfreulichen 
Resultaten. So konnte man z. B. 
im Lenln-Kolchos erzielen, daß 
ausnams'.os die ganze Jugend der 
Wirtschaft, die keine abgeschlos­
sene Mittelschulbildung nat. an 
Abendschulen oder Techniken 
lernt. Hier betätigt sich ein gro­

Schriftsteller und Dichter D. Kugul. 
tinow. L. Oschanin, O. Schestinski, 
W. Koshewnikow, W. Puchatschow, 
S. Nuri, R. Babadshan, M. Kanoat, 
G Radbw, A. Salvnski und andere 
erzählten über ihre Eindrücke von 
der Reise ourch die Republik, spra­
chen vom niedagewesenen Aufblü­
hen der Ökonomik und Kultur So- 
wjetkasaehstans. Als eine große 
Volksneidentat bezeichneten sie die 
Erschließung des Neulands. Neu­
land und seine -Erschließer — dieses 
Thema ist es wert, im Schaffen der 
Schriftsteller und Dichter des Lan­
des eines der wichtigsten zu sein.

Tausende Einwohner von Alma- 
Ata besuchten den Büchermarkt an­
läßlich der Tage der Sowietliteratur 
in Kasachstan auf dem Platz vor 
dem Kasachischen Staatlichen Aka 
demischen Theater für Oper und 
Ballett „Abai" Die Versammelten 
wurden vom Vorstandssekretär des 
Schriftstellcrverbands Kasachstans 
K Tursunkiilow, vom Stellvertreten­
den Vorsitzenden des Staatlichen 
Komitees des Ministerrats der Ka­
sachischen SSR für Verlagswesen, 
Polygraphie und Buchhandel K Ka. 
sybajew^ begrüßt Auf viele neuer, 
worben? Büchern kamen die Auto­
gramme von G. Markow. B Kerba- 
bajew. G Musrepow, 1. Abaschldse. 
A. Alimshanow. A. Tschmychalo. 
W Kotschewski. I. Gaidajenko 
Zwischen den Schriftstellern und 
den Lesern entspannen sich Ge­
spräche Man unterhielt sich inter­
essant und angeregt über die schöp. 
ferischen Pläne und die Ansprüche 
der Leser, über die Entwicklungs. 
wege der Literatur.

Die Ansprachen der Teilnehmer 
der Tage der Sowjetliteratur an die 
Leser und die Vertreter der Öffent­
lichkeit waren von Stolz auf ihr 
einiges multinationales Vaterland 
durchdrungen, das unter der Füh­
rung der Kommunistischen Partei 
zuversichtlich zu neuen lichten Hö. 
hen schreitet Sie sprachen über die 
ersprießlichen Ergebnisse der stän­
digen gegenseitigen Bereicherung 
und Wechselwirkung der Schwester, 
literaturen, unter denen die Kasa­
chische Sowjetliteratur einen merk­
lichen Platz einnimmt, hoben den 

ßes Lalenkunstkollektlv. Alle 
Komsomolzen haben Aufträge zu 
erfüllen. Die Komsomolorganisa­
tion leistet eine große Arbeit un­
ter Nichtkomsomolzen und Ist 
nahe dabei, sie alle für den Kom­
somol zu gewinnen.

In der letzten Zelt haben wir 
viel In der Hebung des Ansehens 
der Komsomolorganisation er­
zielt. Belm Rayonkomsomolkomi­
tee wirkt ein Büro für berufliche 
Orientierung der Schüler. Eben 
dank seiner Tätigkeit wurden bei 
einem Aufnahmeplan von 330 
Personen In der Berufsschule 
schon etwa 300 Gesuche abgege­
ben.

Wir fanden auch eine Lösung 
der Kaderfrage während der Ern­
tekampagne. Für diese Periode 
werden nun schon einige Jahre 
Gruppen von Kombineführern Je 
aus zwei Berufsschülern und ei­
nem erfahrenen Lehrer gebildet. 
Diese Praxis hat sich gut be­
währt.

Bedeutendes leisteten die 
Komsomolzen Im vorigen Jahr Im 
Kolchos „Krasnoje Pole“. Da­
mals klagte der Vorsitzende des 
Kolchos: „Für den Bau eines 
neuen Kuhstalls hätte er zwar 
Geld aber keine Arbeitshände...

Man erwartete in unserem 
Rayon keine Studentenbautrupp- 
ler. Trotzdem wandten wir uns an 
ihren Gebietsstab, schilderten die

großen Beitrag der Prosaiker und 
Dichter Kasachstans in der Schaf­
fung der Galerie heroischer Gestal­
ten von Zeitgenossen hervor.

Ein neuer markanter Ausdruck 
der Erfolge der Sowjetliteratur, 
ihrer wahren Volkstümlichkeit und 
Parteilichkeit, ihrer Treue den Prin­
zipien des sozialistischen Realis­
mus war der Pocsieabend, der am 
26 Juni In Alma-Ata im Lenin- 
Palast im Zusammenhang'mit dem 
Abschluß der Tage der Sowjetlite­
ratur in Kasachstan stattfand.

Zum Poesieabend waren Arbeiter 
und Fachleute aus Industriebetrie­
ben und von Bauten. Vertreter der 
schöpfer'schen Intelligenz, der ge­
sellschaftlichen Organisationen, der 
Studentenschaft von Alma-Ata Gä- 
■fte aus Städten. Dörfern und Aulen 
der Republik gekommen.

Die Eröffnungsrede auf diesem 
Abend hielt der Sekretär des Vor­
standes des Schriftstellerverbandcs 
der UdSSR. Volksdichter aus Ka­
bardino-Balkarien. A Keschokow.

Mit ifiren Weißten, die die Er­
habenheit der Errungenschaften 
und Taten der Sowjetmenschen be­
singen. in denen Bewunderung der 
Erfolge der Werktätigen Kasach­
stans in der Erfüllung der Weisun­
gen der Partei. der Aufgaben 
des neunten Planjahrfünfts mitklin­
gen. traten auf- der Staatspreisträ­
ger der UdSSR L. Oschanin, O. 
Schestinski. der Volksdichter aus 
Grusien I. Abaschidse. W. Ko­
tschewski. Dsh. Muldagalijew, 
1. Wolobujewa. U. Berger 
(DDR). I. Beloussow, Mirte- 
mir, M. Lisjanski, L. Wassilje­
wa. W Ko*r”i. W Petonow. A. Ta- 
shib»i»w, E. Mekuli (Jugoslawien). 
W Toropygin. K. Mursalijew, W. 
Kostrow. Dsh. Nowrus, J. Schwe­
dow, Ch- Bekphoshin.

Die Teilnehmer des Abends hör­
ten die Ansprachen der Dichter 
W. Kusnezow, W Shurawlow. M. 
Kanoat. I. Fonjakow, J. Wanag, 
W. Firsow. L. Schtschipachina, S. 
Maulenow. S. Nuri. L. Damian. R. 
Safin. M. Rumjanzewa, W. Puchna- 
tschow. G. Registan, Ö. Sulejeme- 
now. D. Kugultmow an.

Zu den Versammelten sprach der 
älteste Schriftsteller und Dramati-

Situation und baten urrt Hilfe. 
Eine Woche später trat ein Bau­
trupp der Studenten ein, und das 
Bauen ging los. Kurz vor seinem 
Abschluß gab es aber eine Stok- 
kung: der Zement war ausgegan­
gen und war nicht bald zu erwar­
ten. Wo wir uns auch hlnwand- 
ten, überall bekamen wir Absa­
ge. Wir kamen' auf die Idee, mil­
dern Sekretär der .Komsomolorga­
nisation des Zulieferbetriebs zu 
telefonieren. Das Solidaritätsge­
fühl schlug nicht ffehl. Bald 
kriegten wir den Zement. Der 
Kuhstall war fertiggebaut. Und 
das war unser Sieg.

In diesem Jahr stellten wir 
vor uns die Aufgabe, den Kol­
chosen „Nowy W und „Dobro- 
wolez“ bei der Rekonstruktion 
und Mechanisierung alter Stal­
lungen zu helfen. Die Jungen 
und Mädchen aus der techni­
schen Berufsschule und den Mit­
telschulen des Rayons äußerten 
einstimmig den Wunsch, mitzu­
machen.

Auf dem Konto unserer Kom­
somolzen stehen auch viele an­
dere größere und kleinere Taten. 
Es Ist wirklich angenehm, wenn 
der Leiter eines Betriebs oder ei­
ner Wirtschaft sich mitten In ei­
nem sachlichen Gespräch an uns 
wendet: „Helft uns aus, Jungs. 
Ihr seid unsere Hoffnung..." Ein 
solches Vertrauen verpflichtet, 
alles daranzusetzen, um das 
Nötige zu leisten. 

ker Kasachstans G. Musrepow. Er 
dankte herzlich allen Gästen, den 
Teilnehmern der Tage der Sowjetli- 
tcratur in Kasachstan, und sagte, 
daß dieses große Fest der Freund­
schaft der Literaturen der Sowjet­
republiken der weiteren Annähe­
rung und Entwicklung des Schaf­
fens der Schriftsteller unseres Lan­
des dienlich sein wird. die die 
Prinzipien des sozialistischen Rea­
lismus strikt befolgen und eng mit 
dem Leben und der Arbeit der So­
wjetmenschen verbunden sind, die 
den Kommunismus aufbauen.

Sekretär des ZK der KP Kasach­
stans, S N. Imaschew. der zum 
Schluß des Abends im Namen des 
Zentralkomitees der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans, des Prä­
sidiums de' Obersten Sowjets und 
des Ministerrats der Kasachischen 
SSR sprach, dankte herzlich dem 
Sekretariat des Schriftstellerver­
bandes der UdSSR, allen Teilneh­
mern der Tage der SowjetFteratur 
in Kasachstan für die Veranstal­
tung dieses merkwürdigen Festes 
der multinationalen Sowjetlitera­
tur. für die warmen Worte an die 
Adresse des Zentralkomitees der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans. der Regierung und aller 
Werktätige!) der Republik. Er ver­
las d'e Grußadresse des Zentralko­
mitees der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans, des Präsidiums 
des Obersten Sowjets und des Mi­
nisterrats der Kasachischen SSR 
an den Schriftstellerverband der 
UdSSR.

Auf dem Poesieabend, gewidmet 
dem Abschluß der Tage der So­
wjetliterstur in Kasachstan, waren 
die Büromitglieder des ZK der KP 
Kasachstans A. A. Askarow, A. M. 
Wartanj.an, M. B. Iksanow, A. S. 
Kolebajew, W. K. Mesjaz, W. K. 
Sewrjukow und die Kandidaten 
des Büros des ZK der KP Kasach­
stans K. A Jegisbajew, 1. G. Slash- 
new zugegen.

Die Tage der Sowjetliteratur in 
Kasachstan waren ein großes 
Ereignis im politischen und Kul­
turleben unserer Republik und ge­
stalteten sich zu einem markanten 
bewegenden Fest der Freundschaft 
und Brüderlichkeit der Sowjetvöl­
ker.

(KasTAG)

Minsk erhielt
Ehrentitel
„Heldenstadt“

Der Ehrentitel „Heldenstadt“ 
Ist Minsk verliehen worden. Die­
se Auszeichnung erhielt die be­
lorussische Hauptstadt für her­
vorragende Verdienste um die 
Heimat, für Tapferkeit und Hel­
denmut der Werktätigen der 
Stadt Im Kampf gegen die fa­
schistischen Okkupanten, für Ihre 
große Rolle bei der Entfaltung 
der allgemeinen Partisanenbewe­
gung in Belorußland In den Jah­
ren des Großen Vaterländischen 
Krieges und aus Anlaß des 30. 
Jahrestags der Befreiung der 
Belorussischen SSR von den 
deutsch-faschistischen Invaso-

Als Minsk am 3. Juli 1944 befreit wurde, lag 
es in Ruinen. Die Okkupanten hat(en 80 Prozent 
der Häuser, alle Industriebetriebe, alle kulturellen 
und sozialen Einrichtungen zerstört.

Es hätte mehrerer Jahrzehnte bedurft, um die 
Stadt wiederherzustellen. Doch die anderen Völ­
ker der UdSSR kamen zu Hilfe. Aus Moskau, Le­
ningrad, aus dem Ural, aus Sibirien und Mittel­
asien kamen Fachkräfte sowie Baustoffe und Ma­
schinen.

Bald erstand das neue Minsk aus Schutt und 
Asche wieder, schöner als früher.

Heute leben in der Stadt bereits 1 100000 Ein­

wohner. Es ist ein großes Industrie- und Kultur­
zentrum. Im Minsker Traktorenwerk wird jeder 
zweite sowjetische Traktor hergestellt. Seine Er­
zeugnisse werden in 60 Länder exportiert.

Neue Industriezweige sind der Automobil- und 
Gerätebau. Die Stadt leistet ihren Beitrag zur Ent­
wicklung der Wirtschaft der Republik und des gan­
zen Landes. Sie liefert automatische Fertigungs­
straßen, Maschinenlager und andere Erzeugnisse.

UNSER BILD: Slegesplatz In Minsk

Foto: TASS

Richard Nixon
in der UdSSR eingetroffen

MOSKAU. (TASS). USA-Präsident. Richard Nixon ist am Donnerstag 
zu seinem offiziellen Besuch in der UdSSR eingetroffen, bei dem der Dia­
log mit dem Generalsekretär des ZK der KPdSU, L. I. Breshnew, und an­
deren führenden Persönlichkeiten zu Fragen der sowjetisch-amerikani­
schen Beziehungen und zu den wichtigsten Problemen der gegenwärtigen 
internationalen Lage fortzusetzen.

Die Boeing des Prâs'denten lan­
dete um 14 53 Uhr Moskauer Zeit 
auf dem mit den Staatsflaggen 
beider Länder geschmückten Flug, 
hafen Wnukowo

An der Gangway wurde der Prä­
sident vom Generalsekretär des ZK 
der KPdSU, L. I. Breshnew, vom 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR. 
N. V, Podgorny, vom Vorsitzenden 
des Mini'terrats der UdSSR. A. N. 
Kossygin. vom Außenminister 
der UdSSR, A. A. Gromyko. und 
anderen führenden Persönlichkeiten 
willkommen geheißen. Es wurden 
die Staatshymnen der USA und 
der UdSSR intoniert

Der Präsident nahm die Meldung 
des Kommandeurs der Ehrenfor­
mation der drei Teilstreitkräfte ab. 
worauf er und L. L Breshnew die 
Formation abschritten.

Der USA-Präsident und der Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU 
wurden von den Moskauern be-

Erste Pressekonferenz 
zu Nixons Besuch in Moskau

In dem für den UdSSR-Besuch 
von USA-Präsident Richard Nixon 
und die sowjetisch-amerikanischen 
Gipfel Verhandlungen eingerichteten 
Pressezentrum im Hochhaus des 
Hotels „Intourist" ,in Moskau hat 
am Dienstag die erste Pressekonfe­
renz stattgefunden. Der Leiter der 
Presseabteilung des UdSSR-Außen­
ministeriums und Chef des Presse- 
,z£nt(-ums, W. Sofinski, teilte mit, 
es seien etwa 450 ausländische Jour, 
nalistcn akkreditiert, was das 
große Interesse der Weltpresse an 
den bevorstehenden sowjetisch-ame. 
rikanischen Gipfelverhandlungen be. 
lege.

ßO Jahre mit 
dem Namen Lenins

In der Moskauer Staatsuniver­
sität hat am 26. und 27. Juni 
eine wissenschaftliche Unlons- 
konferenz „Lenin und die Ju­
gend" stattgefunden, gewidmet 
dem 50. Jahrestag seit der Ver­
leihung des Namens W. I. Lenin 
an den Komsomol. Die Konfe­
renz wurde vom ZK des Komso­
mol. der Akademie der Wissen­
schaften der UdSSR, der Akade­
mie der Gesellschaftswissenschaf­
ten beim ZK der KPdSU. vom 
Institut Marxismus-Leninismus 
beim ZK der KPdSU, der Par­
teihochschule beim ZK der 
KPdSU, vom Ministerium für 
Hoch- und mittlere Fachschul­
bildung der UdSSR, der Unlons- 
gescllschaft „Snanlje" durchge­
führt.

Die Konferenz erörterte die 
gegenwärtigen Formen der Er­
ziehungsarbeit unter den ver­
schiedenen Kategorien und 
Gruppen von Jugendlichen, 
merkte^Wege zur weiteren He­

früßt. die 'ich arr dem sonnigen 
ag aut dem Flughajen einßefun- 
den hatten — Ausdruck für die 

Würdigung, die die Politik ' der 
Festigung der Entspannung und 
der konsequenten Verbesserung der 
bilateralen Beziehungen, die von 
Richard Nixon verfolgt wird, in. 
der Sowjetunion findet

Begleitet von einer Kradeskorte 
fuhren der Präsiden) und die füh­
renden sowjetischen’ Persönlichkei­
ten zur Residenz im Kfeml.

Auf dem Wege zum Kreml wur­
den Richard Nixon, L. 1. Breshnew, 
N. V. Podgorny und Ai N. Kossy­
gin von Moskauern begrüßt Die 
Straßen und Plätze waren mit 
amerikanischen und sowjetischen 
Flaggen geschmückt Auf Trans- 
Earenten stand: „Herzlich wiU-
ommen. Präsident Nixon“.
Mit dem Präsidenten und seiner 

Gattin trafen Außenminister Hen­
ry Kissinger und Begleitung in 
Moskau ein.

Auch sämtliche Moskauer Zeitun­
gen sowie Funk und Fernsehen der 
UdSSR sind bei dem Pressezentrum 
akkreditiert.

Auf der Pressekonferenz wurde 
festgestellt, der Besuch des USA- 
Präsidenten und die bevorstehenden 
Verhandlungen würden als eine 
sehr wichtige Etappe in den Bezie­
hungen zwischen beiden Ländern 
Betrachtet. Die wesentliche Wende 
in den Beziehungen zwischen der 
UdSSR und den USA sei eines der 
bedeutsamsten außenpolitischen 
Ereignisse der letzten Jahre.

(TASS)

bung der gesellschaftlich-politi­
schen und Arbeitsaktivität der 
Komsomolzen und Jugendlichen 
in der entwickelten sozialisti­
schen Gesellschaft vor.

Zur Teilnahme am Treffen 
wurden namhafte Wissenschaft­
ler. Hochschullehrer, Aspiranten. 
Leiter von Partei-, Komsomol- 
und anderen ' gesellschaftlichen 
Organisationen. Spezialisten Vier 
Volkswirtschaft. Veteranen der 
Partei und des Komsomol eln- 
geladen. .

Mit dem Referat „Die Tätig­
keit des Komsomol In Erfüllung 
des Leninschen Vermächtnisses“ 
trat der Erste Sekretär des ZK 
des Komsomol J. M. Tjashelnl- 
kow auf. Er unterstrich, daß-die 
ganze heldenhafte Geschichte 
des Komsomol elh 'übèrzeugender 
Beweis der Treue der Jugend 
zum Schwur ist. den die Delegier­
ten des VI. Kongresses des Kbm- 
somol leisteten.

(TASS)
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Arbeitsressourcen und Produktion
SEKRETÄR des ZK der KP 

Kasachstans, A. S. Kole- 
bajew, betonte in seiner Eröff­

nungsrede. daß die Arbeitsres­
sourcen immer größere Bedeu­
tung In der Lösung der Aufgaben 
der Weiterentwicklung der Öko­
nomik Kasachstans gewinnen. Die 
dringende Notwendigkeit der In­
tensivierung der Produktion, der 
Beschleunigung der Steigerung 
der Arbeitsproduktivität er­
heischt vordringliche Beachtung 
der Fragen Ihrer Nutzung In al­
len Zweigen der Volkswirtschaft. 
Dies Problem Ist besonders akut, 
inwiefern die Möglichkeiten für 
die Heranziehung zusätzlicher 
Arbeitskräfte eingeschränkt wer­
den.

Für die bessere Nutzung der 
Arbeltsressourccn muß ein Kom­
plex technischer, sozialökonomi­
scher und Organisationsmaßnah­
men verwirklicht werden, die auf 
die Verringerung der Verluste 
der Arbeitszeit, die Kadersiche­
rung und vollständige Heranzie­
hung des noch nicht beschäftig­
ten Teils der Bevölkerung zur ge­
sellschaftlichen Produktion ge­
richtet sind. Notwendig ist. wis­
senschaftlich begründete Progno­
sen des Bevölkerungszuwachses 
und der Dynamik der Arbeitsres­
sourcen nach den Wirtschaftsge­
bieten auf längere Periode zu 
erarbeiten. Das ist besonders 
wichtig für die bevorstehende 
wesentliche Vergrößerung des 
Schafbestandes in Kasachstan 1m 
Lichte der Aufgabe die der Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU, 
Genosse L. I. Breshnew, während 
der Feierlichkeiten In Alma-Ata. 
gewidmet dem 20. Jahrestag der 
Neulanderschließung, gestellt hat.

EINEN Bericht über die 
Hauptrichtungen der Ent­

wicklung der Produktivkräfte 
und Mittel für die Erhöhung des 
Nutzeffekts der Arbeitsressourcen 
hielt Stellvertretender Vorsitzen­
der des Ministerrats der Kasachi­
schen SSR. Vorsitzender des 
Staatlichen Republikplankomitees 
K. K. Ketebajew. Er betonte, daß 
das ZK der KP Kasachstans und 
die Republikregierung, die Ge­
bietspartei- und Sowjetorgane in 
den letzten Jahren eine Reihe

Für sozialistische 
Wartung der Technik
Am sozialistischen Wettbewerb 

im Trust „Zelinelektrosetstroi" be­
teiligen sich alle Arbeiter der me. 
chanisierten Kolonnen. Es sind 
über 3 000 Personen, unter ih. 
nen sind Hunderte Aktivisten der 
kommunistischen Arbeit. Dabei tritt 
das Schöpfertum der Arbeiter, In­
genieure, Techniker und Angestell, 
ten besonders zutage.

Die Mitarbeiter der Kolonne 
Nr. 58 (Kustanai) starteten eine 
neue Initiative — die Technik so­
zialistisch warten — und riefen alle 
Erbauer der Energiebetriebc auf, 
ihrem Beispiel zu folgen. Alle Me­
chanisatoren haben sozialistische 
Verpflichtungen übernommen, in de­
nen man unterstrich — systema­
tisch und mit hoher Qualität alle 
Reparaturarbeiten durchzuführen, 
um 20 Prozent die Ztvischcnrepara- 
turnutzung der Kraftwagen zu ver- 
langem, ohne Unfälle und Verlet­
zungen der Verkehrsregeln zu ar­
beiten, Treib- und Schmierstoffe zu 
sparen u. a.

Die Initiative des Kollektivs der 
Kolonne Nr. 58 wurde von den Kol­
lektiven aller anderen Kolonnen un­
terstützt. und bis Ende 1973 hat 
man alle Baumechanismen in so­
zialistische Pflege genommen. Die 
Praxis zeigte, daß seit dieser Zeit

Auf dem Anlaufobjekt
Die Porzellanfabrik In Kap- 

tschagal ist ein Anlaufobjekt des 
neunten Planjahrfünfts. Die Lei­
stungsfähigkeit der Fabrik be­
trägt etwa 20 Millionen Erzeug­
nisse im Jahr.

Auf dem Bau der Fabrik wird- 
der sozialistische Wettbewerb um 
den vorfristigen Abschluß dieses 
Objektes des vierten, bestimmen­
den Planjahrs immer Weitgehen­
der entfaltet. 15 Tage vor dem 
festgesetzten Termin, zum Wahl­
tag in den Obersten Sowjet der 
UdSSR, bewältigte das Kollektiv 
der Sonderverwaltung les Trusts 
„Irtyschgoststrol“ den Halbjahr­
plan der Bau- und Montagearbei­
ten. In fünfeinhalb Monaten hat 
man hier Insgesamt 1 400 000 
Rubel in Anspruch genommen.

Am Bau des Porzellangiganten 
im Siebenstromgebiet erwarben 
die Brigaden, die von Reinhold

In Alma-Ata fand eine wissenschaftlich-praktische Repu­
blikkonferenz statt, die Probleme der Steigerung der Effekti­
vität der Nutzung der Arbeitsressourcen in der Volkswirt­
schaft erörterte.

von Maßnahmen zur besseren 
Nutzung der Arbeitsressourcen 
getroffen haben. Viel wurde zur 
rationellen Verteilung der Pro­
duktivkräfte. zur komplexen Ent­
wicklung einzelner Rayons und 
Städte. zur Beschleunigung des 
Wohnungsbaus und des Baus so­
zialer. kultureller und anderer 
Versorgungseinrichtungen, zur 
Hebung der materiellen Interes­
siertheit der Werktätigen an der 
Steigerung der Arbeitsproduktivi­
tät. an der Vergrößerung des ge­
sellschaftlichen Konsumtionsfonds 
getan.

Wetter sagte der Redner, daß 
die Steigerung der Arbeitspro­
duktivität die bestimmende Be­
dingung für den Wirkungsgrad 
der gesellschaftlichen Produktion 
war und bleibt. Das hohe Wachs­
tumstempo dieser Kennziffer 
kann durch vollständige Nutzung 
der Arbeitsressourcen und ihre 
rationelle Verteilung nach Zwei­
gen und dem territorialen Kenn­
zeichen gesichert werden. Er 
nannte eine Reihe Möglichkeiten 
für die Vergrößerung der Zahl 
her Beschäftigten In der Produk­
tionssphäre.

Auf die Nutzung der Arbeits­
kräfte in der Industrie, hob der 
Redner hevor, übt die Inbetrieb­
nahme und Auslastung der Pro­
duktionskapazitäten einen we­
sentlichen Einfluß aus. Leider 
lieferten einige Betriebe 1m Vor­
jahr weniger Erzeugnisse als laut 
Jahresentwurfskapazität vorge­
merkt war, die Anlaufstermine 
wurden nicht eingehalten. Nicht 
überall schenkt man dem Kampf 
gegen Arbeitszeltverluste, der 
Schaffung von Bedingungen für 
hochproduktive Arbeit Beach­
tung.

Die Probleme der effektiven 
Nutzung der Arbeitsressourcen

kein Mechanisator die Verkehrsre­
geln verletzt hat. Die Technik 
wurde in gutem Zustand gehalten.

Die Maschine oder der Mechanis. 
mus. die man sozialistisch wartet, 
werden mit einer Aufschrift „In so­
zialistische Pflege genommen“ ge­
zeichnet Allein das fordert Vom 
Menschen, der die Technik führt, be­
sondere Verantwortlichkeit.

Hauptsache in dieser Maßnahme 
ist die Hebung der Arbeitsprodukti­
vität durch Liquidierung der Steh­
zeiten. Im Vergleich zu 1972 wuchs 
sie 1973 um 10,1 Prozent Noch 
höher ist die Arbeitsproduktivität 
im laufenden Jahr. Natürlich auch 
infolgedessen, daß es in jeder Ko­
lonne heute ausgezeichnete Bedin­
gungen für Überholung der Tech­
nik und andere Arbeiten gibt

Man kann heute viele Arbeiter 
nennen, die vortreffliche Resultate 
erzielen. Unter ihnen sind die Me­
chanisatoren der Kolonne Nr. 58 
W. Michalew und W. Schaldin, die 
Schofföre der Kolonne aus Pawlo­
dar Hermann Krein und Theodor 
Brack u. a.

J. MATYSSIK.
Abteilungsleiter

Zelinograd

Stein und Anatoll Klepikow ge­
leitet werden, verdiente Anerken­
nung. Beide arbeiten an Objek­
ten, die in diesem Jahr ihrer Be­
stimmung übergeben werden 
müssen — am zentralen Kessel­
haus, am Hauptproduktlonsgebäu- 
de und an den drei Ringbrenn­
öfen. Von den Schrittmachern 
des Wettbewerbs bleiben auch 
die Brigaden, denen Pjotr Tomy- 
schew, Nikolai Borodowizln. 
Klawdlja Kirejewa und Sinaida 
Krutowa vorstehen, nicht zurück. 
Einzelne Arbeitsgruppen errich­
ten das Admlnlstatlonsgebäude 
und den Dlenstlelstungskomplcx 
der Fabrik. Schon in diesem Jahr 
werden einige dieser Baufolgcn 
ihrer Bestimmung übergeben 
werden.

A. WDOWIN

Alma-Ata 

hängen eng mit der Kaderhcran- 
blldung und -Weiterbildung zu­
sammen. In den letzten Jahren 
wurden für die Volkswirtschaft 
der Republik Millionen qualifi­
zierter Arbeiter ausgebildet. Un. 
ter den Bedingungen des wissen­
schaftlich technischen F o r t- 
schr.ltts wird die unqualifizierte 
Arbeit Immer mehr durch qualifi­
zierte verdrängt. Deshalb ent­
spricht kurzfristige Ausbildung, 
die den Arbeitern nicht die nöti­
gen Kenntnisse vermittelt, nicht 
dem gegenwärtigen Niveau der 
Produktivkräfte. In der Perspek­
tive wird eine rapide Verringe­
rung der veralteten Formen der 
individuellen und Brlgadenaus- 
bild ng Vorgemerkt.

OBER Probleme der Bevöl­
kerungspolitik in unserem 

Land sprach Professor an der 
Moskauer Lomonossow-Staatsunl- 
ver&ltät D. I. Walentej. Die Er­
kenntnis des Charakters und der 
Triebkräfte der Bevölkerung er­
möglicht Maßnahmen zur Einwir­
kung auf seine Prozesse auszuar­
beiten. Die demographische Po­
litik muß als elh Element des Kom­
plexprogramms der Entwicklung 
der Bevölkerung durchgeführt 
werden. Darunter meint man die 
soziale Planung, Verbesserung 
der Arbeits- und Lebensbedin­
gungen. besonders für Frauen. 
Die sozialistische Gesellschaft übt 
eine ausgerichtete Einwirkung 
auf Erscheinungen aus, die mit 
der Bevölkerung Zusammenhän­
gen.

Der Vorsitzende des Staatli­
chen Komitees für Nutzung der 
Arbeitsressourcen des Minister­
rats der Kasachischen SSR A. K. 
Kassymkanow sagte in seinem 
Bericht, daß für unsere Republik 
ein verhältnismäßig schneller Be­
völkerungszuwachs charakteri­
stisch ist. Doch sein Tempo hat 
sich in den letzten Jahren ver­
ringert. In Zukunft wird die 
Wanderung der Bevölkerung in­
nerhalb der Republik die Haupt-

Das Kollektiv des Blei- und 7ink- 
kombinats „50 Jahre Oktoberrevo­
lution" von Tekeli, Gebiet Taldy- 
Kurgan, wird mit seinen Aufgaben 
für das vierte, bestimmende Plan­
jahr erfolgreich fertig. Unter den 
Schrittmachern sind hier auch die 
Aktivisten dar kommunistischen 
Arbeit Alexander und Woldcmar 
Geibel, die mit ständiger Planüber- 
bietung auftrumpfen.

UNSER BILD: Die Brüder Alex­
ander und Woldemar Geibel

Foto: W. Rend

MOSKAU. Die Besucher der 
Unionslelstungsschau der Volks­
wirtschaft der UdSSR machten 
sich mit vielen Neuerscheinun­
gen des landw'irtschaftllohen 
Maschinenbaus aut der interna­
tionalen Ausstellung „Kormo- 
prolswodstwo-74" bekannt.

UNSER BILD: Exkursanten 
beschauen den Frontalverlader 
PF-0,5, der für das Schobern 
von Heu und Stroh, zum Verla­
den von Silage und Schüttgut 
bestimmt ist. Seine Ladefähig­
keit beträgt 500 Klio. Der Ver­
lader wird dem Traktor „Bela- 
ruß" angehängt. Seine Förderhö­
he Ist 7 Meter.

Foto: TASS 

form der Migration der Bevölke­
rung sein. Welter ging er auf 
die Probleme der Beschäftigung 
der Arbcltsressourcen ein. Die 
steigende Intensivierung der Pro­
duktion fordert, die Rolle der ma­
nuellen Arbeit In der Vergröße­
rung des Produktionsausstoßes 
wesentlich zu ändern. Der gesam­
te Produktionszuwachs muß ohne 
Heranziehung eines bedeutenden 
zusätzlichen Arbelterkontlngents 
gesichert werden.

In dem der Chef der Hauptver­
waltung der Wissenschaft des Mi­
nisteriums für Landwirtschaft 
der Kasachischen SSR Sch. M. 
Tschulturow auf die Perspektiven 
der Entwicklung der Landwirt­
schaft und die Aufgaben für die 
rationellere Nutzung der Arbeits­
ressourcen einging, hob er die 
große Bedeutung ihrer Umvertei­
lung Im Zusammenhang mit der 
beschleunigten Entwicklung der 
Schafzucht hervor, sprach über 
Probleme der Versorgung neuer 
Viehzuchtrayons und Wirtschaf­
ten mit Arbeitskräften. Es müssen 
Maßnahmen zur Vervollkomm­
nung der materiellen und morali­
schen Stimuli der Sicherung der 
Arbeitskräfte In diesen Rayons 
erarbeitet werden. Erforderlich 
ist, die Forschungsarbeiten für 
die Zusammenstellung effektiver 
Empfehlungen zu erweitern, • die 
auf die Konzentration der Bevöl­
kerung auf dem flachen Lande, 
auf die Schaffung großer, baulich 
eingerichteter Siedlungen gerich­
tet Ist.

UMSTÄNDLICH charakteri­
sierte der Stellvertretende 

Vorsitzende des Staatlichen Repu­
blikplankomitees G. K. Saglm- 
bajew die Entwicklung der Nlcht- 
produktlonssphäre und die Wege 
ihrer Sicherung mit ArbeHsres- 
sourcen. Mit Jedem Jahr wächst 
die Zahl der Arbeiter, die in die­
ser Sphäre beschäftigt sind. Eine 
wichtige Aufgabe ist die recht­
zeitige Kaderausbildung für sie. 
Dazu müssen die Basis der funk­
tionierenden Lehranstalten er­
weitert und neue aufgemacht 
werden. Gegenwärtig wächst der 
Kaderbedarf in der Nlchtproduk- 
tlons- sowie in der Produktions­
sphäre schneller als sich die An­

Die Wurzel bleibt in der Erde
Wenn man diesem Mann gegen­

übertritt, fallen zuallererst seine 
schweren Hände auf. Wenn 
man mit ihm spricht oder ihn bei 
der Arbeit beobachtet, so dominiert 
der Eindruck von seinen Arbeiter­
händen. Und dann versteht 
man, warum man die Arbeiter auf 
modernen Plakaten, Fresken und 
Skulpturen mit . unproportfonell 
mächtigen Händen dnrstellt: ohne 
diese kräftigen und klugen Hände 
wären sie keine Arbeiter, und Jo- 
hann Weiß nicht der Mechanisator, 
der in seinem Sowchos von allen 
geachtet wird. Sonst macht er aber 
den Eindruck eines müden und 
außerordentlich bescheidenen Men­
schen.

„Entschuldigen Sie bitte daß... 
na, sehen Sie. mein Mähdrescher 

.ist schon fertig — dort steht er. 
Mein Sohn Jakob und ich haben uns 
aber verpflichtet, auch seinen zu 
überholen. Jetzt haben wir noch ei­
niges zusammenzuschweißen. Wir 
konnten den Sauerstoffbällon nicht 
kriegen, heute haben wir ihn end. 
lieh und da kommen sie...“

„Macht man es nicht ohne Sie?“
„Wir machen alles selbst, auch 

das Schweißen. Na, solange ich 
hier mit Ihnen spreche wird mein 
Jaschka schon was fertigkriegen, 
auch Helfer gibt’s da genug.”

„Mir Mechanisafore sin wie die 
Dorfdokters: mir misse alle Krank- 
heite kuriere kenne. Do muß e Zah 
ausgrisse, ’s anre mol bei dr Gburt 
mitgholfe werc", bemerkt Alexan­
der Herzog, Lagervcrwalter und 
Arbeitsveteran des Sowchos, auch 
ehemaliger Mechanisator.

Als Johann Weiß zum erstenmal 
die unendliche Kasachstaner Step, 
pe erblickte und Ihr Aroma ein- 
atmete, wurde es ihm so wohlig 
zu Mute, als ob er in seine ferne

beltsrewourcen vergrößern. Spe­
zialisierung der Zweige, Einfüh­
rung neuer technologischer Pro­
zesse fordern ihre rechtzeitige 
Versorgung mit Fachkräften.

In den Debatten zu den Berich­
ten sprachen: Sekretär des Alma- 
Ataer Oebletsparteikomltees I. J. 
Bobrow. Direktor des Zentralen 
Forschungslaborator Iums für Ar­
beitsressourcen W. S. Nemtschen- 
ko. Minister für den Bau von 
Schwerindustriebetrieben der Ka­
sachischen SSR A. 0. Korkin, 
Direktor des Aktjublnsker Werks 
für Chromverbindungen G. A. 
Sorokin. Minister für Hoch- und 
mittlere Fachschulblldung der 
Kasachischen SSR K. Almanow. 
Minister für Leichtindustrie der 
Republik W. G. Ibragimow. Vor­
sitzender des Planorgans des Se- 
mlpalatlnsker Oebletsvollzugsko- 
mltees der Werktätigendeputier­
ten I. F. Selenski, Chef der Zen- 
tralon Statistischen Verwaltung 
der Kasachischen SSR S. P. Tro- 
zenko, Direktor des Wirtschafts- 
Instituts, korrespondierendes Mit­
glied der Akademie der Wissen­
schaften der Kasachischen SSR 
T. A. Aschimbajew. Finanzmini­
ster der Kasachischen SSR I. L. 
Kim, Direktor des Wlrtschaftsfor- 
schungslnstltuts des Staatlichen 
Plankomitees der Kasachischen 
SSR S. U. Dshan.dossow, Zwei­
ter Sekretär des Tschlmkenter. 
Gebietsparteikomitees A. S. Po­
pow. Direktor des Kasachischen 
Forschungsinstituts für Ökono­
mik und Organisation der Land­
wirtschaft Sh. Balapanow. Abtei­
lungsleiter des Unionsforschungs- 
Instituts für Arbeit in der Land­
wirtschaft W. J. Tschurakow, 
Leiter der Sektion im Unionsfor­
schungsinstitut für Arbeit L. M. 
Danilow, , „

In der Konferenz sprach Stell­
vertretender Abteilungsleiter des 
Staatlichen Plankomitees der 
UdSSR J. P. Woronin.

Die Konferenz nahm Empfeh­
lungen an. die auf die erfolgrei­
che Lösung des Problems der He­
bung des Nutzeffekts der Arbeits­
ressourcen in der Volkswirtschaft 

■ gerichtet sind.
An der Arbeit der Konferenz 

beteiligte sich der Erste Stellver­
tretende Vorsitzende des Mini­
sterrats der Kasachischen SSR 
A. M. Wartanjan und der In­
strukteur des ZK der KPdSU 
O. I. Wyssokos.

(KasTAG)

Heimat, die Ukraine, zurückge­
kehrt wäre. Und es zog ihn dorthin, 
wo er aufgewachsen war: aufs 
Land. Der Boden muß überall ge­
pflügt und gepflegt werden, wie im 
Gebiet Saporoshje, so auch im Ge­
biet Karaganda.

Sein Vater war in sämtlicher 
landwirtschaftlichen Technik der 
ersten Jahre der Kollektivierung 
bewandert. Die Traktoren und 
Mähdrescher „John Deer“ und 
„Fordson" aus Amerika, dann als un­
sere vaterländische Industrie eige­
nen Fuß faßte, die Traktoren 
„TschTS“, „ChTS“, „STS" — 
alles war ihm geläufig, und er hät­
te die Geschichte der Industrialisie­
rung der sozialistischen Landwirt­
schaft aus eigener Erfahrung er­
zählen können. Als Mitte der drei, 
ßiger Jahre die Mähdrescher „Korn, 
munar“ aus Saporoshje auf den 
Feldern unseres Landes erschienen, 
war Johann fünfzehn Jahre alt. Er 
schaute seinem Vater alles von den 
Fingern ab. Bald reichte er ihm ei­
nen Schraubenschlüssel, bald einen 
Hammer, bald mußte er etwas hal­
ten, bald mithelfen. Einmal kam 
aus dem Nachbarkolchos ein Mann 
und bat den Vater, ihren TschTS in 
Gang zu bringen.

„Johann, geh mal hin und mach’s 
denen“, sagte der Vater.

Johann war mächtig stolz auf 
dies Vertrauen, machte auch alles, 
wie es der Vater nicht besser hät­
te bestellen können. Seitdem war er 
der „junge Weiß", sein Vater — der 
„alte Weiß". Früher war letzterer 
einfach „der Weiß“ gewesen. Das 
bedeutete Anerkennung für Johann.

„Und nach dem Krieg“, sagte Jo­
hann mit einem bitteren Lächeln, 
„fingen wir wieder mit den Ochsen 
an. Das war unsere Technik. Wo 
wären wir jetzt, hätte es den zer­
störenden Krieg nicht gegeben! 
Mit den Ochsen wurde, gepflügt, ge. 
sät und gemäht. Ihre Unterhaltung 
ist billiger als die der Pferde, auch

Landsleute
In der Siedlung Surobodng leben viele tüchtige Landwirte. Dnrch 

ihre tägliche und echwere Arbeit wird die Steppe umgewandelt, dat Le­
ben— ichöner und inhaitireicher. Hier toll von zwei Einwohnern die 
Rede eeln.

I. Kriegs­
und Arbeitsveteran

Im Klub der Gebietsversuchssta. 
tfon ist ein Stand mit der Über­
schrift angebracht: „Sie^ämpften 
für ihre Heimat.“ Das Bild eines 
älteren hageren Mannes mit offe­
nem Blick lenkte sofort mein 
Augenmerk auf sich. Darunter 
stand: Heinrich Fink, Tischler.

Am anderen Morgen suchte ich 
ihn in der Tischlerwerkstätte auf, 
ein interessantes Gespräch entstand.

Im Dorf Unterwalden, Gebiet Sa­
ratow, kannte man den Kolchos- 
bauernjungen Heinrich Fink als ak­
tiven Laienkünstler, der im Blasor­
chester spielte. 1940 wurde er in 
den Soldatendienst eingezogen und 
kam in eine Infantericschule. Nach 
einem Jahr befehligte Fink bereits 
eine Granatwerfergruppe. In einer 
Sommernacht zerrte ein Alarmsi- 
gnal das Regiment aus dem Schlaf: 
Kriegt Das Regiment wurde schleu- 
nigst in Wagen verladen. Es ging 
nach Smolensk. Hier begann man 
eiligst Verteidigungsanlagen zu 
bauen.

Im Juli kam das Faschislenhecr 
bis vor Smolensk. Es begann eine 
blutige Schlacht um die Stadt. Die 
Kämpfe währten ohne Unterbre­
chung. Die Mannschaft des Minen­
werfers, die Heinrich Fink befeh­
ligte, schlug mutig einen Angriff 
nach dem anderen zurück. Ein Gra­
natsplitter verwundete Heinrich. 
Drei Monate lang lag er im Hospi- 
tal und kam dann zum Arbeiterein­
satz im Ural. Für die • Kämpfe um 
Smolensk bekam Fink die Medaille 
„Für Kampfverdienste". In den er­
sten Jahren der Neulanderschlie­
ßung kam Heinrich Fink mit seiner 
Familie in die Siedlung Swobod- 
ny. Seither, also fast zwanzig Jah­
re, arbeitet er als Tischler.

„Er ist ein Meister seiner Sache“, 
sagen die Dorfleute über ihn. „Es 
gibt bei uns wohl kaum ein Haus, 
an dem er nicht mit Hand ange­
legt hätte. Für gute Leistungen 
wurde ihm der Titel Aktivist der 
kommunistischen Arbeit’ zuerkannt.“

In einem kleinen bescheidenen 
Haus, das im Grün der Pappeln 
und Apfelbäume unterzugellen 
scheint, lebt der Kriegs- und Ar- 
beitsvetcran Heinrich Fink. Mit sei- 
ner Frau Erna hat er sechs Kinder 
großgezogen. Der Älteste Viktor 
studierte an einer Lehrerhochschule 
und wirkt gegenwärtig an einer 
Schule in Alma-Ata. Heinrich und 
Alexander wurden Mechanisatoren 
und arbeiten in der Versuchsstation. 
Auch Nina hat bereits ihren Weg • 
im Leben gefunden. Nué die zwei 
Kleinsten gehen noch in die Schule 
und leben bei Vater und Mutter. 
Ich verließ die Tischlerwerkstätte, 
als die Zimtrierleute und Tisch­
ler an ihr Tagewerk gingen. 
Elektromotoren begannen zu sum­
men. Werkbänke wurden in Gang 
gesetzt. Ein angenehmer Geruch 
von Fichtenholzspänen verbreitete 
sich schnell. Fink schritt zu seinem 
Arbeitsplatz, nahm ein Brett in die 
Hand und sagte: .Arbeit gfbt’s bei 
uns immer genug. Unsere Siedlung 
wächst. Jedes neue Haus ist eine 
Freude für viele."

2. Der Wesenszug 
ihres Charakters

Die Siedlung schläft Im Osten 
färbt sich der Himmel rosa, 
rot. Dieoâditliche Kühle ist mit dem 
Aroma des Pappelharzes gesättigt. 
Die Sperlinge tschilpen noch schlaf­
trunken. In dieser Herrgottsfrühe 
schreiten Lydia Petrowna und ihre 

ausdauernder sind sie, im Futter an­
spruchsloser.“

Johann Weiß versank in Erinne­
rungen und bewies es genau, daß 
Ochsen in der Wirtschaft—

Der Parteisekretär rief an.
„Ja, hier Weiß."
„Johann Heinrichowitsch, am 

Sonnabend fährt die Agitbrigade 
unseres Sowchos in den Klub des 
Schachts „Maikudukskaja“. Was 
würden Sie dazu sagen, wenn Sie 
und noch einige Bestarbeiter des 
Sowchos mitfahren sollten?“

„Ja, was soll ich dort? Wohl tan- 
zen? Dazu bin ich doch schon..."

„Entschuldigen Sie, Johann Hein­
richowitsch, dort ’Ärird cs ein Tref­
fen mit den Bestarbeitern des 
Schachts geben. Sie werden über ih. 
re Arbeit, wir über unsere sprechen. 
Sie sind doch unsere Paten. Über­
legen Sie sich mal, womit sie un­
serer Reparaturhalle helfen könnten 
und legen Sie dort los.“

„Klar. Abends komm ich bei Ih­
nen vorbei die Einzelheiten bespre­
chen.“ Dann, sich an mich wen­
dend: „Mit «Jem Reden bin ich 
nicht arg, aber was wir brauchen, 
weiß ich. Die haben uns ja auch 
schon tüchtig geholfen.“

Natürlich ist von Ochsen als 
Zugkraft heute keine Spur. Der 
Sowchos hat seine moderne Technik 
und auch seine eigenen Mechanisa­
toren, die diese Technik handhaben. 
Johann Weiß Ist einer der Besten 
unter ihnen.

Auf dem Mähdrescher arbeitet er 
seit 1958. Das war der Mähdrescher 
R-7-8, der letzte Mohikaner der 
Mähdrescher ohne Eigenantrieb. 
Ihm folgten schon die Selbstfahren­
den Mähdrescher, ohne die man sich 
jetzt den modernen landwirtschaft­
lichen Betrieb nicht vorstellen kann.

Zwei seiner Kinder haben in die 
Stadt geheiratet, zwei sind dem 
Boden treu geblieben. Johann nahm 
seinen Sohn Jakob zu sich auf den 
Mähdrescher und erteilte ihm sei. 
nen väterlichen Unterricht unmitlel. 

Tochter Mari« durch die menschen- 
leere Straße zum Flußufer der Ky- 
sylsu. Hier befindet sich die 
Schweinefarm, wo beide arbeiten: 
Lydia bereits vierzehn Jahre, 
Maria ist noch ein Neuling in der 
Farm-

Lydia Reim ist im ganzen Rayon 
bekannt 1972 startete sie die In­
itiative, von der ihr zugcteilten 
Gruppe I 000 Ferkel zu erzielen. Ihr 
Wort hat sich in die Tat umgesetzt 
Bia Jahresende hatte sie I 012 Fer­
kel großgezogen. Jetzt hat sie vie­
le Nachfolger in jedem Sowchos. 
Man nennt sie eine Tausendlerin.

Lydias Tochter Maria will 
cs ihr naehlun. Gewiß mangelt es 
ihr noch an Erfahrungen, sie muß 
noch viel hinzulcrnen. Mutter und 
Tochter sind früh gekommen. Noch 
ist weiter niemand da. Lydia 
geht längs der Schweinebuchten, 
überprüft, ob alles in Ordnung ist. 
Sie betreut 28 Mutierschweine. Da­
mit hat sie vollauf zu tun, besonders 
wenn das Ferkeln beginnt Nach 
der Futterverteilung gerieten wir, 
Lydia und ich in ein Gespräch. Auf 
meine Frage, ob sie mit ihrer Ar. 
beit zufrieden sei, antwortete sie:

„Ganz natürlich. Jede Sache, die 
man tut, muß man mit Liebe ver­
richten. Dann wird der Erfolg 
nicht ausbleiben.“

Weiter erzählt sie. daß die Ar­
beit jetzt viel leichter geworden ist, 
als damals, vor Jahren, als sie hier­
herkam. Obwohl die Schweinefarm 
noch nicht vollmeehanisiert ist, wird 
das Futter mechanisch verteilt, 
ebenso wird der Stall gereinigt.

.Jetzt wird ein neuer Stall für 
Mutterschweine gebaut“, sagt die 
Schweinezüchterin mit Freude.

Im vierten, bestimmenden Plan­
jahr will Lydia Reim wiederum 
I 000 Ferkel von der ihr zugeteil­
ten Gruppe erzielen. In vier Mona­
ten hat sie bereits 478 Ferkel erzielt. 
Das ist die beste Leistung im Ray­
on. Bis Jahresende ist es noch weiL 
Wer weiß, wer als Sieger aus dem 
Wettbewerb - der Schweinezüchterin, 
nen hervorgehen wird. Doch 
Lydi« ist sich sicher, daß sie ihre 
persönliche Verpflichtung vorfristig 
erfüllen wird.

„Wie auch anders?, Ich bin doch 
Deputierte des Rayonsowjets. Für 
mich, die erfahrene Schweinezüch­
terin, ziemt es sich nicht, mein 
Wort nicht zu halten", sagt sie 
einfach.

Die Sonne stand schon hoch am 
Himmel, als Lydia Reim nach Hau­
se ging. Die Reims wohnen in ei­
nem hübschen Ziegelhaus. Rund­
um wachsen viele Bäume. Der 
Mutter eilen drei Knirpse, ihre En­
kel, entgegen.

„Wie schnell doch die Zeit ver­
geht Es scheint nicht lange her zu 
sein, als unsere. Kinder noch klein 
waren, Jetzt haben wir schon En­
kel“, lächelt Lydia. „Wir ha­
ben fünf Kinder großgezogeu. Alle 
haben ihren Platz im Leben gefun- 
den. Einer Ist Mechanisator, der an­
dere Bauarbeiter, Viehzüchter usw.“

Lydia ist einfach und be- 
scheiden, schmächtig, flink und ge­
schickt. Ein Lächeln erhellt ihre 
Züge. Sie scheint sich durch nichts 
Besonderes von ihren Kollegen zu 
unterscheiden. Doch nicht allen ist 
der Hauptzug ihres Charakters — 
sich ganz der Sache hinzugeben — 
in solchem Maße wie ihr eigen. Sie 
beteiligt sich aktiv am gesellschaft­
lichen Leben, hat ihren Kindern die 
Liebe zum heimatlichen Boden, zur 
Arbeit des Ackerbauers anerzogen.

A. BILL

Gebiet Turgai 

bar auf dem Arbeitsplatz, unter frei, 
em Himmel. Dann machte Jakob 
einen Lehrgang für Mechanisato­
ren „doch", sagt er, „die besten 
Lehren habe ich von meinem Vater 
erhalten. Ehrlichkeit, Gründlichkeit 
und Sachkenntnis sind die Hauptei- 
Ssehaftcn, die er besitzt und nach

en ich strebe.“
Die Tochter Maria ist Melkerin 

In der 5. Brigade, der „Komsomol, 
zen- und Jugendbrigade", wie sie 
im Sowchos genannt wird.

„Den Orden des Roten Arbeits­
banners“, sagt Bogdan Karlowitsch 
Hergert, der Sowchosdircktor, „er­
hielt er eigentlich für die Ernte 72, 
als er 828 Hektar mähte und 956 
Tonnen Getreide drosch. Elfeinhalb 
Zentner pro Hektar scheint kein 
hoher Ertrag zu sein. Doch wenn 
man in Betracht zieht, daß es das 
Durchschnittsergebnis von einer 
enormen Fläche ist und man dabei 
die Besonderheiten unserer klimati­
schen Zone berücksichtigt, so ist 
das schon allerhand. Doch das tst 
die Statistik, die ihm sozusagen for­
mell zum Orden verhalf. Ich kenne 
ihn seit jenem Tag, da er 1948 in 
unseren Kolchos, jetzt Sowchos, 
kam. Aktivist der kommunistischen 
Arbeit ist er schon seit 1961. An 
seinem Beispiel lernen nicht nur 
seine Kinder. sondern auch 
alle anderen Jugendlichen, die mit 
ihm in Berührung kommen.“

Seine Bewegungen sind nicht 
rasch, eher sind sie langsam. Jeder 
Griff ist bedacht und sicher. Die 
anderen Mechanisatoren, die jetzt 
ebenfalls Reparaturarbeit leisten, 
kommen unaufhörlich mit den ver­
schiedensten Fragen- Johann beant­
wortet sie mit einem oder zwei 
Worten, ohne seine eigene Arbeit zu 
unterbrechen.

Er eilt mit Weile. Er wird schon 
fertig werden. Alle werden fertig 
werden, ehe die Ernte kommt, das 
große Fest des Ackerbauers.

A. HORMANN.
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft“
Gebiet Karaganda
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DIB FBMJS“

Jelena Joslfowna Swlnkowskaja Ist Bestmelkerin 
der ersten Abteilung des Rübenzucbtsowcbos 
„Dsbambulskl”. des Swerdlow-Rayons, Gebiet 
Dshambul. Schon viele Jahre belegt sie den ersten 
Platz im Rayon. In den letzten Jahren melkt sie 
nie unter 5 000 Liter Je Kuh. Für Ihre gewissen­
hafte Arbeit wurde Jelena Joslfowna mit zwei Le- 
nlnorden, Medaillen und vielen Ehrenurkunden 
ausgezeichnet.

61e erzielt nicht nur selbst hohe Erfolge, son­

dern Ist such Immer ihren Freundinnen behilflich. 
Besonders gern gibt sieb Jelena Joslfowna mit den 
Jugendlichen ab. Jetzt, nach Schulabgang, kom­
men In die Farmen neue Kräfte, und die Melkerin 
übermittelt den Neulingen gern Ihre Erfahrungen.

UNSER BILD: Jelena Joslfowna Swlnkowskaja 
(in der Mitte) unterhält sieb mit Abgängern der 
Schulen des Bayons.

Text und Foto: J. Enns

Sie bereitet
den Menschen Freude

I N der linken trug sie el- 
■ nen Eimer Wasser, mit

stützte sie
Stock. Sie

schnappte 
sich mit 
' aus

In der Arbeit glücklich

der rechten 
sich auf einen 
blieb stehen, 
nach Luft, wischte — 
der Schürze den Schweiß — 
dem Gesicht. Nach einer kurzen 
Ruhepause trippelte sie einige 
Schritte weiter und blieb wieder 
stehen.

Ich trat hinzu, um Ihr behilf­
lich zu sein. Auch wollte Ich 
wissen, wer sie Ist und wo sie 
wohnt. In der Schule habe Ich 
bekannte Pioniere, die es als 
Ehrensache ansehen, bei allein­
stehenden alten Menschen die 
Diele zu waschen, Holz zu spal­
ten. Wasser zu holen.

Ich nahm Ihr den Eimer aus 
der Hand. Das verschrumpfte 
Gesicht der Greisin, verzog sich 
zu einem freundlichen dankba­
ren Lächeln.

„Wie alt sind Sie?" fragte Ich. 
„Bald 80", seufzte sie.
„Leben Sie ganz allein? Ha­

ben Sie denn niemand, der Ih­
nen das Wasser beitragen könn­
te?"

Sie schwieg. Ich wiederholte 
meine Frage etwas lauter.

„Hören und sehen kann ich 
noch gut", sagte sie nach einer 
Weile. „Nur schwach und müde 
fühle ich mich."

Meine Frage hatte sie In Ver­
legenheit versetzt. Dann erzähl­
te sie.

„Ich wohne bei meiner Toch­
ter. Aber mit den Händen Im 
Schoß darf Ich nicht sitzen. 
Wenn Ich nicht arbeite. Ist auch 
kein Frieden Im Haus."

„Such dir eine andere Woh­
nung. wir haben dich satt." Das 
muß ich Jeden Tag hören. Oft 
bete Ich zu Gott, daß er mich 
zu sich nehme."

„Ware auch höchste Zelt", hö­
re Ich hinter meinem Rücken.

Tränen rollten über ihre aus­
getrockneten Wangen. Bel die­
sem Wortwechsel waren wir an 
Ihrer Wohnung, einem großen 
stattlichen Eigenheim, ange-

Die Tochter ist In ihren besten 
Jahren. Sie sitzt im welchen 
Sessel, mit einer Handarbeit 
beschäftigt. Der Schwiegersohn 
Hegt auf dem Sofa, in eine Zei­
tung vertieft. Die Tochter der 
Eheleute, d. h. die 14Jährlge 
Enkelin der alten Frau, liest ein 
Buch.

Als der Backfisch seine Oma 
erblickte, ging das Gezeter los:

„Wo bleibst du nur so lange 
mit dem Wasser? Ich muß mich 
doch waschen, wieder verspäte 
Ich mich In den Klub."

Seitdem besuchte ich diese 
Familie noch einigemal, sprach

Diese sympathische Frau mit 
offenem und freundlichem Gesicht 
kennt hier ein Jeder, groß und 
klein. Ihre glänzenden dunklen 
Augen leuchten besonders gut­
mütig, wenn sie dem Menschen 
Gutes getan hat.

EmUle Schwarz ist Fotograf 
im Dienstleistungskombinat des 
Kirow-Rayons, Gebiet Taldy-Kur­
gan. An Jenem Tag kam sie et­
was später als gewöhnlich von 
der Arbeit, denn während der 
Vorbereitung der Wahlen In den 
Obersten Sowjet der UdSSR 
hatte auch sie mehr zu tun als 
sonst

Überall in den Agltâtionsloka- 
len der Betriebe .und .Wirtschaf­
ten wurden die Ehrentafeln er­
neuert, Fotomontagen über die 
Errungenschaften der Arbelter- 
kollekUve ausgestaltet.

mit den Nachbarn und erfuhr 
so manches aus dem Leben die­
ser verstoßenen Großmutter.

Amalie, wollen wir sie so 
nennen, blieb mit drei kleinen 
Kindern In einem Kolchos des 
Gebiets Barnaul zurück, als ihr 
Mann eingezogen wurde. Ihr Le­
ben gestaltete sich wie bei Tau­
senden ihresgleichen: ihr Mann 
kehrte nicht zurück. Welche 
Aufopferung es Amalie kostete. 
In den Nachkriegsjahren allein 
drei Kinder auf die Beine zu 
bringen, kann sich jeder vorstel­
len, der diese Zelt überlebt hat.

Jetzt sind die Kinder groß.

Dank
und
Undank
haben eigene Familien. Vor 
mehreren Jahren siedelte Ama­
lie zu ihrer ältesten Tochter 
über. Zusammen kauften sie in 
Issyk ein großes Haus mit vier 
Wohnzimmern. Jetzt aber ver­
langt die Tochter, daß sich die 
Mutter anderswo Unterkunft su­
che.

„Schließlich war ich einver­
standen. bei fremden Leuten zu 
wohnen. Soll aber Miete zahlen. 
Meine Rente ist klein“, erzählte 
mir eines Tages das unglückli­
che Mütterchen. „Da schrieb ich 
an meine zweite Tochter und an 
den Sohn, sie sollten mir hel­
fen. Was aber war die Antwort? 
,Du hast mal das Geld für dein 
Haus in das Eigenheim unserer 
Schwester gesteckt. Da kann 
sie dich auch unterhalten. Von 
uns bekommst du nur durch 
das Gericht Unterstützung. 
Aber das wäre doch eine Schan­
de, die eigenen Kinder beim 
Gericht anzuklagen."

Als die alte mein Notizbuch 
bemerkte, fuhr sie zusammen:

„Um Hlmmelswlllen, nennen 
Sie meinen Namen nicht! Sonst 
bin Ich verloren. Dann wird die 
Hölle, In der Ich lebe, 
schrecklicher.'’

If.
FjOROTHEA Weckesser 

hatte mit ihrem Mann nur 
einen einzigen Sohn. 
Krieg begann, war sie 
Großmutter. Vater 
nahmen Abschied __ .
Bald darauf mußte auch 
Schwiegertochter In die Arbeits­
armee. Dorothea, die damals

noch

Als der 
schon 

und Sohn 
für Immer, 

die

Heute waren es Porträts der 
Bestarbeiter und Spitzenreiter Im 
Wettbewerb, morgen — Grup­
penaufnahmen von Schulabgän­
gern, die in der Produktion arbei­
ten wollen, ein anderes Mal ist 
es ein FamlHenporträt. Und Je­
desmal ist Emilie glücklich, wenn 
die Kunden mit ihrer Arbeit zu­
frieden sind und mit aufrichtiger 
Dankbarkeit das Fotoateller ver­
lassen.

fn Ihrer langwierigen Arbeit 
erwarb sich der Fotomeister er­
ster Klasse Anerkennung und 
Achtung. Emilie Schwarz Ist ei­
ne der besten Fotografen und 
Sieger Jm sozialistischen Wett­
bewerb für die Erfüllung der 
Planaufgaben des Dienstlei­
stungskombinats. Ihr Porträt 
schmückt unter anderen die Eh­
rentafel des Dlenstlelstungskonp 
blnats. Im Vorjahr wurde Eml- ...------—.---------- — — —
He Schwarz mit dem Abzelah*n-r . tolschule;-und musikalischer Lel- 
,.Sieger Im sozialistischen Wett- ter in dar Schule und Jm Plo- 
bewerb" ausgezeichnet. In die- nlerpalasL Seine Lalenkunstkon- 
sem Jahr wurde sie für hohe zerle sind weit über den, Rayon 
Leistungen ebenfalls mit Aus- hinaus bekannt.

schon an die sechzig zählte, 
blieb mit der Enkeltochter Adele 
unter den schwersten Verhältnis­
sen allein.

Nach dem Krieg begann die 
Schwiegertochter Ihr Kind zu 
suchen. Wie groß war die Freu­
de, als sie ihr Einziges. das 
Adelchen, unversehrt bei der 
63Jährlgcn Schwiegermutter 
wiederfandl

Die Jahre verstrichen, die 
Wunden des-Krieges vernarbten. 
Wie oft hätte die Schwiegertoch­
ter wieder heiraten können: sie 
war bildschön und gesund. Ein 
Freier ging, der andere kam. 
Alle wollten ein und dasselbe: 
Die Schwiegertochter ja, die alte 
Frau .aber nein.

So kam es, daß die Schwieger­
tochter, die ebenfalls Dorothea 
heißt, nie mehr heiratete.

Lang ist es her. Jetzt hat die 
Enkelin Adele schon drei Kin­
der. Zwei Söhne machen ihren 
Dienst In der Sowjetarmee, der 
Kleinste geht In den Kindergar­
ten.

Die alte Dorothea Weckesser 
wird in diesem Jahr neunzig 
Jahre alt. Seit zehn Jahren Ist 
sie bettlägerig. Ihre Füße sind 
gelähmt. Seit zehn Jahren wird 
sie von Ihrer Schwiegertochter 
und Enkelin wie ein hilfloses 
Kind gepflegt und besorgt. Die 
tun alles, um der alten hilflo­
sen Frau Freude zu bereiten. Im 
Zimmer der alten Frau herrscht 
die peinlichste Reinlichkeit. 
Sommers und winters verbreiten 
wunderbare Blumen angeneh­
men' Duft.

Dorothea Weckesser hat trotz 
ihres vorgeschrittenen Alters 
ein scharfes Gedächtnis. Sic 
Hebt zu lesen. Nur müssen die 
Bücher In großer Schrift sein.

Sehr oft besuche ich diese 
gastfreundliche Familie. Es zieht 
mich einfach hin, In diesen 
trauten Familienkreis. An Ruhe­
tagen finde Ich sie gewöhnlich 
alle beisammen. Das Wort führt 
dann oft die Urgroßmutter. Sie 
erzählt von früher, wie das Le­
ben vor 60, 70 und 80 Jahren

Ein anderes Mal liest die En­
kelin oder die Schwiegertochter 
der Greisin aus der „Freund­
schaft" oder aus dem „Neuen 
Leben" vor. Nein, einsam ist 
die alte Frau nicht, das sieht 
man an Ihrem freundlichen Ge­
sicht.

7WEI alte hilfsbedürftige 
Mütter. Die eine ist von 

dankbaren Mitmenschen umringt, 
die andere von herzlosen.

Dorothea HILGENBERG

Gebiet Alma-Ata

Auf verschiedene Welse finden 
die Menschen ihren Plstz Im Le­
ben. Manche wechseln viele Bernie 
— das Tiauplziel ihres Lebens se­
hen sie im persönlichen Wohlerge­
hen. andere dagegen wählen sich 
einen Beruf fürs ganze Leben.

Schon als Kind träumte Emma 
Haar davon, Ärztin zu werden, den 
Kranken ihre Schmerzen zu lindern, 
ihnen zu helfen. Ein Arzt bringt den 
Menschen das größte Glück — die 
Gesundheit. Aber es ist auch ein 
verantwortlicher Beruf, gellt es 
doch um das Menschenleben. Und 
nur der kann diesen Beruf gut aus­
üben. der die Menschen liebt, stän­
dig um ihr Leben, ihre Gesundheit 
besorgt isL

Emma Gottfriedowna ist von 
Kindheit an ein großer Bücher­
freund Einen tiefen Eindruck hin­
terließen bei ihr die Bücher über 
Robert Koch. Conrad Wilhelm Rönt­
gen und andere berühmte Wissen­
schaftler. Diese Bücher haben ihren

Für die Kleinen
Vorigen Herbst wurde In Wos- 

nessenka, Rayon Maklnsk, ein 
neuer Kindergarten eröffnet. 
Def Kindergarten stand da, 
auch ein Zaun ringsum, doch 
das Gelände war öde und uner­
freulich: überall lagen Steine 
und Überreste von Baumateria­
lien herum.

Jetzt grünen hier Bäumchen 
und Büsche. Hier gibt es Apfel- 
und Kirschenbäume, Stachel- 
und Johannisbeeren. Ahorn-, 
Pappel- und andere Bäume. Die

Zeichnungen gewürdigt. 1970 
wurde die Fotografin mit der 
Lenln-Jublläumsmedallle bedacht.

Ihr ganzes Leben lang arbei­
tet EmUle Jakowlewna so, um 
für andere ein Vorbild zu sein, 
und besonders für Ihre Kinder, 
für deren Erziehung sie sich ne­
ben Ihrem Mann Im vollen Maße 
verantwortlich fühlt. Und es war 
ihr nicht Immer leicht.

Heute hat sie es leichter. Die 
drei ältesten Kinder sind schon 
erwachsen und betraten Ihren 
selbständigen Lebensweg. Leo, 
der erste, ist schon verheiratet 
und arbeitet als Musiklehrer, 
Gennadi studiert an einer Hoch­
schule. Sweta ist Musiklehrerin 
und Fernstudentin. Der kleine 
Edik lernt Jn der fünften Klasse 
und In der Musikschule. Der Fa­
milienvater — Leonld Schwarz 
— Ist Deutschlehrer an der Mit­

Rassu! GAMSATOW

Noch Ist es frtih, du Hegst in Schlaf und Traum, 
Ich stehe auf und öffne aUe Türen.
Die Sonne hlnterm Berg prüf Ich, den Baum, 
Die Blumen, um dir alles vorzuführen.

Ich schau Im Neste nach dem Schwalbenpaar —« 
(Seit Kindheit Hebst du ihre Lieder helle) 
Prüf auch das Wasser, ob es rein und klar. 
.Wenn du dich neigst zum Trinken an der Quelle.

Ich sorge, daß der Himmel reingefegt 
Und daß die Bäume sich ans Blühen machen. 
Daß, Liebste, sich der Morgennebel legt 
Und daß der Tau erwartet dein Erwachen.

Mir scheint die Welt am Morgen, wenn es tagt. 
Ein bunter Laden voller hübscher Sachen.

Wunsch. Ärztin zn werden, noch 
mehr gefördert.

Emma Haar wurde 1913 in einem 
Dorf auf der sonnigen Krim gebo­
ren. Nach Beendigung der Mittel­
schule geht sie 1935 aul die Medi­
zinhochschule in Simferopol. Da 
Emma aus einer kinderreichen Fa­
milie stammte und die zwei älteren 
Kinder ebenfalls studierten, mußte 
sie mit ihrem Stipendium auskom­
men.

Beharrlich überwand Emma alle 
Schwierigkeiten, kam sie doch ih­
rem langersehnten Traum immer 
näher. Oft, wenn sich ihre Mitstu­
denten an der Schönheit der Krimer 
Natur erfreuten — Exkursionen 
nach Jalta, Aluschta. Alupka un­
ternahmen. Ausflüge in die Berge 
machten, schwitzte Emma über den 
Lehrbüchern, ließ sich von den 
Freundinnen nicht überreden, mit­
zumachen. Im Sommer 1940 war das 
Studium mit Erfolg abgeschlossen. 
Sie ist Frauenarzt und bekommt 
eine Anstellung in einem Dorf in

Oberschüler halfen die Bäume 
und Büsche setzen. Und am 
Tag des roten Subbotniks kam 
die Lehrerin Raissa Baranowa 
mit ihrer Klasse, und es war ein 
Genuß zuzusehen, wie die Klei­
nen arbeiteten. Alles wurde blitz­
blank.

Groß Ist Freude der Klet­
hen, wenn sie In den Grünanla­
gen spielen.

Elsa WECHSLER, 
Emma MENG

Gebiet Zellnograd

in dieser Familie Hebt man 
Musik und ehrt die Arbeit. Das 
Ist auch an ihrem Haus und 
Garten zu sehen. Das eigene 
Haus der Familie Schwarz ist ei­
nes der schönsten In der Straße. 
Es Ist modern und bequem ein­
gerichtet: ’ Wasserheizung, Bade­
zimmer, Küche. Wohn- und 
Schlafzimmer. Die Dachstube 
gehört Edlk. Hier hat er seine 
Schülerecke, sein Aquarium, sei­
ne Welt. Überall, in Haus und 
Garten, herrscht gute Ordnung. 
In aller Früh beschäftigt sich 
der Vater Im Garten, die Mutter 
Im Haus.

Emilie Jakowlewna Ist deji 
Menschen gegenüber aufmerk­
sam und zuvorkommend, teilt mit 
Ihnen Freud und Leid. „Tante 
EmUle ist allen gut", sagte mir 
die Nachbarin Olga. Mit Ihrer 
Gutherzigkeit und Hilfsbereit­
schaft bereitet EmlHe Schwarz 
Jen Menschen Freude, die sie 
selbst genießt.

. Joh. SCHLOSS 

der Ukraine. Während des Großen 
Vaterländischen Krieges kommt sie 
nach Kasachstan und geht hier in 
einem Steppendorf ihrem Beruf 
nach. Es folgen Jahre angestreng­
ter und fruchtbringender Arbeit der 
jungen Ärztin. Hunderte Operatio­
nen, Nachtdienste. Ausfahrten in die 
entlegensten Winkel des Gebiets 
Kustonai.

Emma Gottfr-edowna erinnert 
sich. Es ist Nacht. Feld und Fhiren 
schlummern unter einer dicken 
Schneedecke. Der Frost wird im­
mer grimmiger. Plötzlich ein leises 
zagiuftes Klopfen am Fenster. Im 
Nu ist sie auf und öffnet die Tür. 
Vor 8ir steht ein Mann mit ver­
störtem Gesicht und bringt kaum 
heraus: „Doktor, bitte, so schnell 
wie möglich, meine Frau..." weiter 
braucht er nichts zu sagen. Emma 
sagt: „loh fahre sofort!" ...Und ge­
gen Morgen zappelt in der Wiege 
einer bescheidenen Kasachenwoh­
nung ein neuer Mensch. Glück 
strahlt aus den Gesichtern der

In der zweiten Halle der Alma-Ataer Konfektionsfabrik „XXII. 
Parteitag der KPdSU" kennt ein Jeder die Näherin Natalie Walter, 
die ausgezeichnet arbeitet, Meister Im Basketball Ist, die im Red- 
kolleglum der Wandzeitung aktiv mltmacht. und als PoHtinformator 
die Arbeiter ihrer Halle auf dem Laufenden hält.

Foto: W. Weidner ,

Nicht des Geldes wegen
Sind die Dielen sauber, auf Ti­

schen, Bänken und anderem Mö­
bel kein Staub zu bemerken, ist 
man im Kulturhaus mit ihr ganz 
zufrieden. Für die sogenannte 
Massenarbeit haben dort ja ande­
re Personen zu sorgen. Sollte 
man aber zu Hause die Pflichten 
dieser Frau auf Ordnung und 
Sauberkeit in den Wohnräumen 
beschränken, würde es Ihr auf 
Überstunden wohl kaum ankom­
men.

Doch in der Familie... Wer 
nimmt schon alles auf Rechnung, 
was eine Mutter von neun Kin­
dern zu tun hat. zumal sie auf 
dem Lande leben? Massenarbeit 
im direkten und übertragenen 
Sinn in Hülle und Fülle, die 
Funktion einer „leitenden Per­
son" mitelnberechneL

Übrigens sei ein kleines Kol­
lektiv manchmal schwerer zu lei­
ten. als ein großes. Besteht das 
Kollektiv — die Familie — nur 
aus drei MftgHedern. fühle sich 
das jüngste zu sehr Hahn 1m 
Korb und da könne diesem auch 
bald der Kamm schwellen. Wer 
dabei den Kürzeren zieht, sei 
nicht gleich zu merken. In einer 
kinderreichen Familie dagegen 
kommt einer ohne den anderen 
nicht aus. Gegenseitige Aufmerk­
samkeit und Hilfsbereitschaft, 
die frühe Gewohnheit, zu arbei­
ten. werden allen ohne Ausnahme 
anerzogen. Das sagt Lydia Ohl 
nicht nur. Sie tut es. Beide tun 
sie es — sie und Ihr Mann, Mar­
tin Ohl.

Martin Fjodorowitsch hat zum 
Unterschied von seiner Gattin 
auch in der Produktion die Lei­
tung In der Hand. Das er seine 
Arbeit sachkundig und fleißig 
verrichtet, beweisen der Orden 
„Ehrenzeichen”, der die Brust 
des Sowchosbrlgadlers M. F. Ohl 
schmückt, und der Titel „Ver­
dienter Arbeiter der Landwirt, 
schäft der Kasachischen SSR". 
für die hohen Ernteerträge, die in 
solch einer musterhaften Wirt­
schaft, wie es der Sowchos „Tach-

Gleich and gleich gesellt 
sich gern.

Wie oft hab Ich am Tische mich gefragt. 
Was könnte der Awarin Freude machen?

...Schenk dir den Felsen, der Im Frühlicht strahlt — 
Die Bahn des Adlers, kühn und schön begonnen — 
Und hab vor Glück, als hätte Ich ihn selbst gemalt, 
Auch noch den Sonnenaufgang dir gewonnen.

Ein Lächeln um die Lippen, wirst du wach. 
Die Fenster öffnen sich wie Vogelschwingen, 
Und deine Augen spiegeln hundertfach.
Was ich für dich entdeckt an tausend Dingen.

Die Berge werden steil vorm Himmelsrand — 
Die Pappeln aufrecht stehn um dich wie Wände, 
Ich leg die Sonne dir als Liebespfand.
Die Zitternde, ih deine Heben Hände.

Doch Würde und Bescheidenheit verlangt. 
Ob deinem Glücke mich zurückzuziehen, 
Als wär dir, was auf Erden prunkt und prangt. 
Auch ohne meine Wenigkeit verliehen.

r ■ Nachgedichtet von KUBA

Hausbewohner und das „Rachnwt. 
danke schön. Doktor", will kein En­
de nehmen. Glücklich ist auch die 
Ärztin.

Von 1955 an lebt Emma Haar hi 
Dshambul. Viele Jahre arbeitete sie 
hier im Stadtkrankenhaus in der 
gynäkologischen Abteilung. Durch 
ihr aufmerkaames. sachkundiges I 
Verhalten zur Arbeit und ihre Sor­
ge um die Kranken erwarb sie sich 
auch hier große Achtung bei den 
Kollegen und Patienten. Charakter- ' 
fest, wortkarg, manchmal sogar ein 
wenig barsch ist sie. Doch immer. . 
wenn es not lut. großherzig und 
human.

Ihr Wissendunst führte sie zur 
Onkologie. Sie liest und studiert • 
viele Bücher und Artikel über die- •• 
ses aktuelle Problem der Medizin, 
machte einen Spezialldirgang 'm 
Alma-Ata durch und wurde Onko- ' 
logieärztxi.

Schon vor einigen Jahren hat 
Emma Haar das Rentcnalter er­
reicht, doch von Ruhen ist keine 
Rede. „Ich bin nur in meiner Arbeit 
glücklich“, sagt sie.

Erna CHABINSKAJA 
Dshambul

tabrodskl”. Rayon Tschistopol)e, 
Ist, erzielt werden.

Daß es in der Familie Ohl auch 
In materieller Hinsicht ganz gut 
geht. Ist verständlich. Frau Oitt' 
betont, sie brauche ihre Arbeit Im 
Kulturhaus gewiß nicht um des 
Lohnes wegen. „Unseren .Mosk- 
wltsch' würden wir auch ohne 
meinen Lohn gekauft haben”, 
meint sie.

Und Ihre Kinder?
Die beiden älteren Töchter 

sind verheiratet und die vierzig. 
Jährige Lydia Ohl ist bereits 
Großmutter. Alexander. Llda. 
Woldemar. Maria und Erika ge­
hen In die Schule. In Ihren Ta­
gebüchern sind die guten Noten 
vorherrschend. Llda und Wolde- 
mar lernen nur auf „4" und „5". 
Und wenn es heißt, Im Schul, 
garten arbeiten oder Im Klassen­
zimmer aufräumen, braucht man 
das den Ohls nichts zweimal zu 
sagen: Das Arbeiten sind sie ge­
wohnt.

Das beweist besonders Alexan­
der, Schüler der 9. Klasse. Er 
sitzt am Lenkrad eines „Bela. 
ruß” und arbeitet gegenwärtig in 
der Brigade des Vaters. Übrigens 
liebt der Junge nicht nur das 
Stahlroß. Pferde sind seine Lei­
denschaft. erzählt die Mutter, und 
einigemal nach Schluß des Schul­
jahrs saß er stolz zu Pferd als 
Wächter der weiten Felder der 
Wirtschaft.

Llda geht In die 8. Klasse. Das 
Mädchen schwärmt bald für die 
Medizin, bald sieht sie sich als 
Lehrerin unter wißbegierigen 
Kindern. Welchen Beruf sie und 
ihre Geschwister auch wählen 
mögen, das Vorbild der fleißigen 
Eltern wird dabei Jedesmal eine 
gute RoUe spielen.

K. NEUFELD

Gebiet Koktschetaw

Foto: E. Tschikowanl
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Ort der Heldentat
Kasachstan

URALSK. Hier wurde der Name 
eines Fliegerheldcn bekannt, der im 
Himmel Weslkasachstnns die un. 
sterbliche Heldentat V. Talalichins 
wiederholt hatte.

Im Herbst 1942 drangen die la- 
schistischen Okkupanten zur Wolga 
vor. Die feindlichen Bomber mach­
ten Luftangriffe auf die Bahnsta­
tionen Saichin. Dshanybek. Am II. 
September orteten die Beobach­
tungsdienste ein Flugzeug des Geg­
ners, das längs der Eizcnbahn der 
Station Dshanybek zuflog. Der Flie- 
Ser Dmitri Gudkow startete sein 
agdßugzcug. Nachdem er die nöti­

ge Höhe erreicht hatte, griff er an. 
.V- die Munition ausging, beschloß 
Gudkow, das feindliche Flugzeug 
zu rammen. Er kam unter den rech, 
ten Flegel der „Junkers" und 
schnellte hoch. Der starke Zusam-

mcnstoß warf den Heiden aus der 
Kabine hinaus. Ein Fallschirm ret­
tete ihm das Leben, und die feindli­
che Maschine stürzte zu Boden.

Lange Zeit forschten die roten 
Pfadfinder der Gebiete Uralsk und 
Gurjew zusammen mit ihren Leh­
rern nach den Spuren des Men­
schen. der die Heldentat V. Talalft 
chins wiederholt hatte. Der Gc- 
schichtslehrer M. Dsholshanow aus 
dem Rayon Dpngis, Gebiet Gurjew, 
teilte den Kasachstanern den Namen 

. des Helden mit. Die Gebietszcitung 
„Priuralje" veröffentlichte seinen 
Beitrag über den Helden der So- 
wjetunion D. W. Gudkow. Der tap­
fere Flieger dient in den Streit­
kräften des Landes weiter.

(KasTAG)

„Wiener Begegnungen“
in Zelinograd

Johann Strauß starb an der 
Schwelle des 20. Jahrhunderts. 
Doch die darauffolgenden Jahr­
zehnte sahen noch eine Reihe neu­
er Strauß-Operetten, die aus dem 
Nachlaß oder seinerzeit, zu 
schlechten Textbüchern geschaf­
fenen Operetten, die sich nicht 
durchgesetzt hatten, kompiliert 
wurden.

Anfang der sechziger Jahre 
fanden der nunmehr verstorbene 
Dirigent der Leningrader Klei­
nen Oper Kornbllt und die Text, 
buchautorln Melkowa das Büh­
nenstück eines Wiener Schrift­
stellers Hugo Vlener, aus dem 
ein Textbuch umgearbeitet wur­
de. zu dem Kornbllt aus Strauß- 
melodlen die Operette „Wiener 
Begegnungen“ schuf.

Zuerst wurde sie in Leningrad, 
dann Li Charkow. Nowosibirsk, 
Chabarowsk. Rostow und nun 
auch in Karaganda aufgeführt. 
Dem Hauptregisseur W. B. Gri­
gorjew, dem Hauptdirigenten 
P. K. Kljutschko, dem Bühnen­
maler, Verdienten Künstler der 
RSFSR A. G. Korotajew und 
dem ganzen Kollektiv des Jungen 
Theaters ist es gelungen, ein in- 
teressantes. vielbesuchtes Werk 
zu schaffen, mit dem auch un­
längst die Zellnograder die Mög­
lichkeit hatten, sich bekanntzu­
machen.

Die Sujetlinie ist äußerst ein­
fach: Emma Knorr beschließt, 
durch eine Aktive Heirat mit dem 
Prinzen Roberto von Barballa 
ihren von der Konkurrenz be­
drohten Modesalon „Knorr und 
Knorr" zu retten. Emma braucht 
dazu nur Robertos hohen Titel; 
Roberto dagegen — Emmas Geld. 
Die Heirat kommt zustande, und 
alles scheint laut Intrige abzulau­
fen, doch da tritt eine neue, un­
voraussehbare Kraft In Aktion: 
die Liebe. Beide verlieben sich 
ineinander, und nach Ablauf der 
Kontraktfrist, gibt es eine neue, 
diesmal echte, Verlobung.

Natürlich begegnen wir In die­
ser Operette auch dem zweiten und 
dritten Liebespaar mit Ihrem 
Drum und Dran, wie es Brauch 
ist, denn das Werk Ist auf den 
Stützpfeilern der klassischen 
Wiener Operette aufgebaut.

Jedoch in einer Hinsicht 
weicht sie von der Wiener Ope­
rette scharf ab und nähert sich 
der Offenbachschen: In Ihrer 
pamphletarischen. Ja stellenweise 
Bubiizlstlschen Zugespltzthelt.

abël spielt Prinz, später König 
Robertos „Ministerkabinett", sei-, 
he Rolle. Es tut nichts, daß die 
gesellschaftskrltlsche Wortfechte- 
rel einen gutmütigen. Jovialen 
Charakter Xrägt. und die Schau­
spieler J. Melzer, N. Massjukow, 
I. Sokolowski, B. Karkatsch und 
der Volkskünstler der RSFSR 
1. Wolnarowskl das Spiel oft bis 
zur Posse, der Groteske treiben,

was In einer Operette durchaus 
berechtigt Ist und Heiterkeit her­
vorruft.

„Früher (vor der .Revolution'), 
war bei uns alles verboten, was 
nicht erlaubt war. Jetzt ist alles 
erlaubt, was nicht verboten ist" 
Solche und andere geistreiche 
und humorvolle Sentenzen wirft 
Graf Duro-Durlban (I. Wolna­
rowskl) um sich wie aus dem 
Füllhorn.

Das „Ministerkabinett" mit 
Graf Duro-Durlban an der Spit­
ze bildet eine geschlossene Grup- 
Ee und tritt dank äußerlicher Far- 

enpracht. dem hohen Darstel­
lungsvermögen der Schauspieler 
und der Gewichtigkeit des Tex­
tes selbst In den Vordergrund der 
Operette und dominiert über den 
anderen Komponenten derselben.

Auch das zweite und dritte Lie­
bespaare Luise — Peter (N. Ko. 
slna — W. Martschuk) und Isa­
bella — Specht (S. Ankudinowa 
— I. Trunow) mußten In gewis­
sem Maße in den zweiten Plan 
zurücktreten. Doch wie die mei­
sten Teilnehmer des ganzen Kol. 
lektlvs Ist dieses Quartett Jung 
und lebensfroh, was schon an und 
für sich ein großer Vorteil ist. 
Sie wirken ungekünstelt. Ihr Ein­
fühlungsvermögen Ist frisch und 
echt, und der Zuschauer glaubt 
Ihnen. Es stellt sich heraus, daß 
Emma (I. Poljanskaja) und Ro- 
berto (W. Suchow) zu einer rei­
nen und tiefen Llqpe fähig sind, 
die mit Eigennutz nichts zu tun 
hat. Ihre Gefühle überzeugen den 
Zuschauer von ihrer Echtheit und 
erwecken In ihm Sympathie.

Das Orchester ist meistens aus 
Junger, Musikanten, Abgängern 
der Musikschulen Karaganda und 
Temirtau, zusammengesetzt. Um 
so erfreulicher Ist es. daß es den 
Dirigenten P. K. Kljutschko und 
W. N. Bruck gelungen Ist, diese 
Jungen, unerfahrenen Musikanten 
In ein wohlklingendes Ganzes 
zusammenzuschweißen. Im Orche­
ster sind alle nötigen Instrumen­
te vertreten, sogar elife Harfe. 
Über die nicht Jedes Operettenor­
chester verfügt. Auch die Vokal­
gruppen und -ensembles. wie 
auch der Chor, klingen trotz der 
kurzen Zelt Ihres Bestehens wie 
einheitliche Organismen. was 
wohl ein Verdienst der Chorfüh­
rerin G. L. Nowikowa Ist. Auch 
die Tanzeinlagen dienten dem 
sämtlichen Bild und der Gestal. 
tung der Operette.

Der volle Saal am Abend der 
letzten Aufführung der „Wie­
ner Begegnungen" zeugt davon. 

' daß die Ze’.lnograder Operetten- 
llebhaber sich In Ihren Erwartun­
gen nicht getäuscht haben.

A. FRIEDRICH

Wassili SCHUKSCHIN

Der Dickschädel
„Achtung!" sagte er als sie vor 

der Sc.huppentür standen. Er 
warf Golubew noch einen Blick 
zu und stieß die Tür mit dem Fuß 
auf. Dann trat er beiseite, damit 
der Ingenieur hineingehen und 
das Rad sehen konnte. Auch er 
selber oetrat den Schuppen — er 
war gespannt, wie der Ingenieur 
darauf reagieren würde, daß sich 
das Rad nicht drehte.

„Naa!" sagte der. „Ich dach­
te, du hättest dir zumindest ir­
gendeinen Trick ausgedacht. Ein 
schlechter Witz. Junger Mannl"

„Entschuldige!" erwiderte Mo- 
nja mit Genugtuung. „Komm Ich 
habt zu Hause einen guten Kog­
nak. Wie wärs?"

(Schluß. Siehe auch Nr. Nr. 
121-126)

Der Ingenieur sah Ihn mit ei­
nem langen Blick an und schmun­
zelte:

„Mit Vergnügenl"
Sie gingen ins Haus. Behut­

sam. um keinen Lärm zu machen, 
durchquerten sie den Vorraum. 
Als sie es schon beinahe geschafft 
hatten, hörte die Großmutter sie 
doch.

„Motja, wo warst du die ganze 
Nacht?" fragte sie.

„Schlaf, schlaf", entgegnete 
er, „alles In Ordnung."

Sie traten in die Stube.
„Setz dich", forderte Monja 

den Ingenieur auf. „Ich werde 
rasch einen Happen für uns orga­
nisieren."

„Wozu? Nicht nötig!“ flüsterte 
Golubew. „Laß. Wozu am frühen 
Morgen soviel Umstände?"

„Na schön', war Monja ein­
verstanden. Irgendwas hätt Ich

Die Zeit des Tourismus
Darüber, wie sich die Werktätigen unserer Republik erho­

len, erzählt der Vorsitzende des Kasachischen Republikso- 
■wjets für Tourismus und Exkursionen R. SCHARIPOW.

Eine genaue Zahl anzugeben, 
wieviel Touristen es In der Re­
publik gibt, äst unmöglich. Im 
vergangenen Jahr waren mehr 
aLs anderthalb Millionen Men­
schen an Exkursionen beteiligt. 
Hunderttausende Kasachstaner 
erholten sich In den Tourlston- 
lelmen und Gasthäusern, reisten 
mit Flugzeugen, Motorschiffen. 
Autobussen, begaben sich auf die 
Wochenendmarschrouten.

In letzter Zelt wurde der Tou­
rismus komfortabler. Was hat 
man In dieser Hinsicht in Ka­
sachstan getan? Vor allem Ist zu 
erwähnen, daß man In Karaganda 
und Kustanal bequeme Gasthäu­
ser eröffnet hat Den Reiselusti­
gen stehen ein neues Gebäude, 
ein Kulturhaus, eine Speisehalle 
im Touristenhelm „Âltalskaja 
Buchta" und „Lesnaja“, gutein­
gerichtete Wanderherbergen „Ka­
sachstan", „Alatau“, „Solotol 
Bor" zur Verfügung.

Sehr beMebt Ist der Zug „Ka- 
sachstanez" bei den Werktätigen,

der mehrtägige Fahrten durch 
unser Land macht. Die Flugzeuge 
bringen die Kasachstaner nach 
Moskau und Leningrad, an die 
Ufer des Baltischen und Schwar­
zen Meeres. Mit Motorschiffen 
kann man auf dem JenlsseJ. der 
Wolga, dem Buchtarma- und 
Schwarzen Meer fahren. In Bul­
garien und Rumänien einkehren.

Die neue Touristensaison Ist 
In vollem Gang. Was bereiten 
wir für die Werktätigen Kasach­
stans und die Gäste der Repu­
blik Neues vor?

Eine der wichtigsten Aufgaben
Ist die Gewährleistung einer gu­
ten Betreuung der Touristen, das 
Schaffen der nötigen Bedingun­
gen für eine gute und sinnvolle 
Erholung.

Eine immer größere Populari­
tät gewinnen die weiten Reisen. 
Da machen sich die Touristen mit 
den Geschlchts- und Kulturdenk­
mälern. der heimatlichen Natur, 
den Erfolgen des Sowjetvolkes In 
der Ökonomik und der Wissen­
schaft bekannt

Insgesamt werden sich In die­
sem Jahr In den Touristenhelmen 
und Gasthäusern Kasachstans an 
die 500 000 Personen erholen. 
Außerdem werden zwei Millionen 
Reiselustige an Exkursionen tell- 
nehmen.

Aber cs gibt bei uns auch 
Mängel in der Arbeit. Es Hefen 
Klagen ein, daß die Betreuung In 
den Touristenhelmen. Im Zug und 
In den Flugzeugen nicht immer 
befriedigend Ist. Das haben wir 
uns zur Kenntnis genommen und 
dafür gesorgt, daß die Erholung 
der Werktätigen in diesem Jahr 
angenehm sein wird.

UNSERE BILDER:
1. Die Bucht „Golubol SaHw" 

am Buchtarma-Staubecken ist 
ein beliebter Erholungsort der 
Werktätigen Ostkasachstans.

2. Das Karkarallnsker Erho­
lungsheim „ScbachtJoY“. Hier 
verbringen an die 3 000 Werktä­
tige des Gebiets Karaganda Ih­
ren Urlaub.

3. Am Balchasch-See. . 
Fotos: Archlv/Fr.

Landesweites Verbundnetz
MOSKAU. (TASS). Ein das ge­

samte Land überziehendes Energie­
verbundnetz, das von der Ostsee 
bis zum Pazifik sämtliche Kraft­
werke des Riesenlandes zusammen­
schließt, soll bis in die 80er Jahre 
geschaffen werden. Sein Energiepo­
tential wird sich auf mehr als 200 
Millionen Kilowatt und die jährli­
che Erzeugung von Elektroenergie 
auf eine Billion Kilowattstunden 
belaufen.

Das Unionsverbundnetz entsteht 
durch Zusammenschluß der Ver­
bundnetze des europäischen Landes, 
teils — allein zu diesem gehören 
700 Kraftwerke — mit denen Sibi­
riens und Mittelasiens, die bereits 
existieren, des Fernen Ostens, das 
gegenwärtig geschaffen wird.

Mit ihm wird es möglich, die 
Brennstoff- und Wasserkraftreser­
ven rationeller zu nutzen. Es kön­
nen noch größere Kraftwerke als

bisher gebaut werden, da die von 
ihnen erzeugte Elektroenergie in 
Zeiten geringerer regionaler Netz­
belastung in Zonen verwertet wer­
den kann, in denen Spitzenbela­
stungszeit ist.

In Moskau besteht bereits eine 
mit entsprechenden technischen Mit. 
teln ausgerüstete Dispatcherzentrale 
für das Unionsverbundnetz. Sie 
hält ständig Verbindung mit den 
mitunter Tausende Kilometer von 
der Hauptstadt entfernt liegenden 
regionalen Verbundnetzen und 
Kraftwerken.

Die Idee eines landesweiten Ver­
bundnetzes ist bereits im Lenin­
schen Plan für die Elektrifizierung 
Rußlands enthalten, der unmittelbar 
nach der Revolution ausgearbeitet 
worden war.

Die Berechnungen ergaben, daß 
die Übertragung von elektrischem

Strom über große Entfernungen 
unter den Bedingungen unseres 
Landes sehr effektiv ist Allein die 
Energie, die durch den Zeitunter­
schied zwischen dem Osten und 
Westen des Landes eingespart wer­
den kann, erübrigt 
Kraftwerkskapazitäten 
lionen Kilowatt

In unserem Lande
viele Jahre lang 800-kV-Wechsel- 
spannungsleitungen in Betrieb. Ge­
genwärtig wird eine 2 500 Kilome­
ter lange 1 500-kV-Gleichstromlei- 
tung gebaut, die das Zentrum Ka­
sachstans mit den Kraftwerken im 
Ekibastuskohlenbccken verbindet. 
Mit ihr können jährlich 40 bis 42 
Milliarden Kilowattstunden Elektro­
energie übertragen werden. Berech­
nungen ergaben einen jährlichen 
volkswirtschaftlichen Nutzen von 
Dutzenden Millionen Rubel.

UCHERITARKT

zusätzliche 
von 40 Mil-

sind schon

M. Gorki. Der Spitzel. Eine Beichte. Ein Sommer 
Otto Gotsche. Märzstürme. Roman. Zwei Bände. 
Otto Gotsche. Stärker ist das Leben. Roman 
Shakespeare. Ein Lesebuch für unsere Zelt. 
Lore Wolf. Ein Leben Ist viel zu wenig. Roman.

1.20 Rubel
------Rubel

Rubel 
Rubel 
Rubel

1.80 
0.70 
0.65

O». —U ________ _________ 0.54
Bruno Apltz. Nuda Inter LupoJ. Nackt unter Wölfen. 
In Esperanto 1.20
Albert Hurny. Der Vertrauensbesuch. Roman 0,56
Bettina pflückt wilde Narzissen. 66- Geschichten 
von 44 Autoren P-88
Pflanzen helfen hellen 0,90 Rubel
Wohnraumfibel. Mit einem Ausschneidebogen moder­
ner Möbelmodelle 180
Die nationalen Forschungs- und Gedenkstätten der 
klassischen Literatur In Weimar 0.10
Taschenwörterbuch. Russisch-Deutsch. Deutsch- 
Russisch. 0.9S
Alexander Stenbock-Femor. Der Rote Graf. 
Autobiographie l,2o Rubel
Bestellungen ohne Anzahlung sind an die Buchhandlung „Woß­
chod", 473022 Zelinograd, Ullza Mira 30, zu richten.

Rubel 
Rubel

Rubel

Rubel

Rubel

Rubel

Längster Eisenbahntunnel der Welt
MOSKAU. (TASS). Ein Eisen- 

bahntunnel, der der längste der 
Welt sein wird, soll durch die 
Hauptkette des Kaukasus getrieben 
werden. Er wird Teil einer trans­
kaukasischen Strecke, an deren tech­
nisch-wirtschaftlicher Begründung 
jetzt gearbeitet wird.

Die Strecke, deren Bau in solch 
hohen Bergen technisches Neuland

in Europa betreten ist, wird die 
kürzeste Verbindung zwischen Ost­
georgien, Armenien sowie Westaser- 
baidshan und den zentralen Gebie­
ten unseres Landes. Sie macht sich 
notwendig, da die beiden den Kau. 
kasus an der Küste des Schwarzen 
und des Kaspischen Meeres umge­
henden Eisenbahnverbindungen 
überlastet sind. Die Strecke wird

sich nach vorläufigen Berechnun­
gen in relativ kurzer Zeit bezahlt 
machen und die Entwicklung der 
kaukasischen Republiken fördern, 
da sie es ermöglicht, das Gebirgs­
land und seine Bodenschätze besser 
zu erschließen und die Rohstoffe 
auf kürzestem Wege in die Indu­
striegebiete des Zentrums zu brin­
gen.

Wir empfehlen;

Es waren ihrer sechs

schon aufgetrieben. Na schön."
Als Jeder ein Gläschen geneh­

migt und sich eine Zigarette an­
gesteckt hatte, betrachtete der 
Ingenieur den Jungen Mann noch 
einmal aufmerksam und kniff 
spöttisch die klugen Augen an.

„Hast mir also nicht aufs Wort 
geglaubt? Hast es doch ver­
sucht... Dir wahrscheinlich eine 
ganze Nacht um die Ohren ge­
schlagen?"

Monja aber saß jetzt nachdenk­
lich und ruhig da, als hätte er 
schon drei Kinder und beobach­
tete, wie sie heranwuchsen.

„Der ganze gestrige Tag Ist 
dafür draufgegangen. Abqr das 
ist nicht wichtig...", begann er 
ohne kleinliches Bedauern und 
ohne Kummer, vielmehr mit wirk­
licher, aufrichtiger Wißbegier. 
„Wichtig ist, daß Ich trotzdem 
nicht begreife, warum es sich 
nicht dreht. ■ Es muß sich doch ■ 
drehen!"

„Es muß nicht", versetzte der 
Ingenieur. „Das Ist es."

Sie sahen sich an. Der Inge­
nieur lächelte, und da zeigte es 
»Ich, daß er gar kein böser 
Mensch war, er lächelte treuher­
zig und vertrauensvoll. Höchst­
wahrscheinlich lag es nur daran,

daß man ihrp wegen seiner Jugend 
und Gewissenhaftigkeit im 
Staatsgut stets viel Arbeit auf­
bürdete, bis Ihm schließlich Lä­
cheln und Freundlichkeit vergan­
gen waren — er hatte den Kopf 
mit anderen Dingen voll.

„Lernen mußt du. mein Jun­
ge!" riet er Monja. „Dann wird 
dir alles klar.“

„Was hat das damit zu tun: 
Lernen, lernenl" erwiderte Monja 
unwillig. „Immer ein und dassel­
be: lernen, lernen... Als ob es 
keine gebildeten Idioten gäbel“

Der Ingenieur, lachte und er­
hob sich.

„Die gibst! Immerhin weit 
mehr ungebildete. Aber damit 
bist nicht du gemeint, nur ganz 
allgemein. Na, machs gut!"

„Trlnskt du noch eins?"
„Danke. Und dir, rate lchs auch 

nicht.“
Der Ingenieur verließ die Stu­

be und wollte wieder auf leisen 
Sohlen durch den Vorrâum schlei­
chen, aber die Großmutter schlief 
nicht mehr, sie blickte Ihn vom 
Ofen herunter an.

„Tritt richtig auf”, sagte sie 
„Ich schlafe sowieso nicht."

„Guten Morgen, Großmutter", 
grüßte Golubew.

„Guten Morgen, mein Llpber. 
Warum schlaft ihr denn nicht. 
So Jung noch und schon wie die 
Alten... Die Jugend braucht viel 
Schlaf.“

„Und was machen wir. wenn 
wir alt sind?“ meinte der Inge­
nieur vergnügt.

„Im Alter schläft man auch 
schlecht."

„Dana also später irgend­
wann... Irgendwo...“

„Ja, höchstens dort.“
Monja saß in der Stube und 

sah durchs Fenster. Die oberen 
Scheiben färbten sich schon rot 
von der aufgehenden Sonne. Das 
Dorf war erwacht: Tore schlugen 
zu. Kühe muhten auf dem Weg 
zur Herde. Die Leute sprachen 
miteinander, Irgendwo sagten 
sich zweie schon die Meinung... 
Alles, wie es sein mußte. Gott sei 
Dank, daß wenigstens hier alles 
klar Ist, dachte Monja. Die Sonne 
geht auf und geht unter, auf und 
unter, — unerreichbar, bis In al­
le Ewigkeit. Hier dagegen geben 
sie keine Ruhe: zanken, hasten, 
arbeiten, begießen die Kohlköp­
fe... Ach. Leute, Hebe Leute! Seid 
gegrüßt!

Deutsch von Regina GZORA

Roman
von Alfred NEUMANN

Vor dem Gerichtshof In Mün­
chen stehen Anfang 1943 sechs 
Angeklagte. Trotz aller seeli­
schen Marter bleiben sie auf­
recht und bekennen sich zu ih­
rer Tat gegen den faschistischen 
Krieg, gegen Terror und Ge­
walt...

In einer kunstvollen •Verflech­
tung der Tat und Ihrer Folgen 
mit der sechsfachen Vorgeschich­
te geht der Autor des Romans 
den Motiven nach. Die Verschwö­
rer sind bürgerlicher Herkunft; 
Ihr Protest entwickelt sich nicht 
aus einer antlkapltallstlschen 
Überzeugung, er stammt eher 
von der Verletzung Ihres ethi­
schen Empfindens durch die un­
menschlichen Handlungen des 
faschistischen Staates. Aus ganz 
Individuellen Erlebnissen, pas­
siv ertragen. formt sich eine 
Protesthaltung. die zuerst vpm 
bewußten Widerstand weit steht, 
Den Verfasser interessierte Im 
Leben selnqr Helden gerade Je­
ne Spanne von den ersten Zwei­
feln bis zum Tateritschluß.

Der Roman gehört zu den be­
merkenswertesten Zeugnissen 
der bürgerlichen Exilliteratur. 
Er erstand 1943/44 In Kalifor­
nien und erschien 1945 in ei­
nem Stockholmer Verlag. Im 
Gesamtschaffen von Alfred -Neu­
mann (1895—1952), der durch 
seine historischen Romane „Der 
Teufel". „Rebellen", „Guerra", 
„Der Held" berühmt worden

war, nimmt das vorliegende 
Buch einen besonderen Platz 
ein.

Es wurde Jetzt Im Verlag der 
Nation Berlin herausgegeben, 
hat 435 Selten und ein Nach­
wort von Harry Matter. Das 
Buch In Leinen mit Schutzum­
schlag kostet 98 Kopeken. Man 
kann es ohne Anzahlung In der 
Buchhandlung „Woßchod", Zelt­
nograd 473022, Ullza Mira 30, 
bestellen.
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